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Neue Häuser
Die Fachleute des Pawlodarer 

Instituts „Kassewselprojekt“ haben 
eine neue Serie von Wohnhäusern 
aus erleichterten Gasbetonkon­
struktionen für das Dorf entworfen. 
Sie sehen einen hohen industriellen 
Ferligungsgrad vor. Auf Wunsch 
der Besteller können die Zimmer 
der Wohnungen in verschiedener 
Höhenlage gebaut werden, auch die 
Zahl der Zimmer kann verschieden 
sein. Die neue Serie ist noch da­
durch gut, daß man aus den Bau­
teilen Gebäude mit kultureller und 
sozialer Bestimmung errichten 
kann.

Die Fertigung solcher Konstruk­
tionen hat das Pawlodarer Kombi-

fürs Dorf
nat Nr. 4 für Stahlbetonkonstruk­
tionen gemeistert. Jetzt haben die 
Bauleute auf dem Lande die Mög­
lichkeit erhalten, nach der indu­
striellen Methode wie in d<_r Stadt 
zu arbeiten. Die ersten Häuser 
der neuen Serie werden in den 
Sowchosen des Rayons Krasnj- 
kutsk gebaut. Klemens Schlee, Lei­
ter der Mechanisierten Wanderko­
lonne Nr. 19, Trust „Pawlodarsel- 
stroiM, sagte, daß vier Personen 
ein Zweifamilienhaus mit je 6 Zim­
mern aus Gasbetonplatten mit Wär­
medämmung in nur einer Woche 
montieren.

Alexander RIEGLER

mm

Das Getreide bis aufs 
letzte Korn bergen
Alles Geplante erfüllen

Der Vorschlag des Kolchosvor- 
standes, eine auftraglose Arbeits­
gruppe für Getreideanbau zu über­
nehmen, war für mich unerwartet. 
Meine Erfahrungen im Ackerbau 
sind nicht groß — bis daher hatte 
ich vier Jahre einen „Kirowez" ge­
fahren, jedes Jahr bei der Aus­
saat mitgemacht, darüber hinaus 
die Brache bearbeitet. Aber es sind 
doch verschiedene Sachen — ein­
zelne Arbeitsgänge selbst ausfüh­
ren oder die Verantwortung für das 
Resultat der ganzen Arbeit zu 
tragen. Dennoch gab ich mein Ein­
verständnis. Gruppenleiter zu wer­
den. Erstens bot mir das die Mög­
lichkeit, meine Kräfte auf eine ern­
ste Probe zu stellen, außerdem un­
terstützten mich meine Kameraden 
Sergej Fjodorow, Alexander Oni- 
schtschuk und Wassili Lewerowski. 
Sie sagten, wir müssen beweisen, 
daß „jung“ nicht immer mit „grün" 
gleichbedeutend ist. Als Rivalen 
wählten wir uns die Gruppe Niko­
lai Michailow, die hauptsächlich 
aus erfahrenen Mechanisatoren be­
steht. Sie nahmen unsere Heraus­
forderung an, und der Wettstreit 
begann. Die Frühjahrsaussaat be­
endeten wir und auch unsere Riva­
len in den besten Fristen und in

Ihr Soll 
geschafft

Einen gewichtigen Beitrag zur 
Realisierung des Lebensmittelpro­
gramms des Landes haben die 
Werktätigen des „Prawda“-Sow- 
chos, Rayon Dshambejty, Gebiet 
Uralsk, geleistet. Sie hatten in opti­
malen Fristen und aualitätsgerecht 
im Frühjahr den Acker bestellt, 
später die Saaten sorgsam gepflegt 
und als Ergebnis eine reiche Ge­
treideernte erzielt.

„Alics Herangewachsene — unter 
Dach und Fach“ — unter dieser 
Devise hat das Sowchoskollektiv 
die Ernte geborgen. Bei der Ge­
treideabtransportierung wurden 
progressive Arbeitsmethoden ange­
wandt. Das Resultat: Der Sowchos 
hat 57 300 Tonnen (3,5 Millionen 
Pud) Getreide an den Staat ver­
kauft, was das Plansoll auf das 
2,1 fache und die sozialistischen 
Verpflichtungen um 16 Prozent 
übertrifft. (KasTAG)

Im Gleichschritt 
mit den Besten

Nicht umsonst wird er im Sow­
chos „Barankulski“ ein Tausend­
künstler genannt. Irn Winter macht 
Woldemar Kraus den Dreher und 
im Frühjahr — den Traktorführer. 
In diesem Jahr hat er z. B. mit dein 
von ihm überholten Aggregat in 12 
Tagen nahezu 1 000 Hektar Land 
bestellt. Das ist ein doppeltes Soll. 
Auch jetzt bei der Mahd, hält er 
Schritt mit den Besten. Auf jedem 
Feldstützpunkt werden die Lei­
stungen der besten Mechanisatoren 
des Rayons täglich bekanntgegeben, 
und nie fehlt dabei der Name Wol­
demar Kraus. Bei einem Soll von 
13 Hektar pro Mähmaschine mit 4 
Meter. Arbeitsbreite drosch er das 
Getreide täglich auf 54 Hektar 
und mehr. Seit Erntebeginn wurden 
aus dem Bunker seiner Kombine 
bereits 200 Tonnen Weizen verla­
den und zur Tenne befördert.

Von großer Bedeutung für den 
Erfolg waren qualitätsgerechte In­
standsetzung der Technik und die 
reichen Erfahrungen des Mechani­
sators. Im Sowchos ist der Ab­
transport des Getreides von den 
Kombines exakt organisiert. Außer­
dem arbeitet Woldemar in diesen 
angespannten Tagen, ohne auf die 
Zeit Rücksicht zu nehmen.

Tamara ROLLHÄUSER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Täglich zwei Runden
Mehrere Agrarbetriebe des Ge­

biets Semipalatinsk haben im lau­
fenden Jahr eine gute Ernte gezo­
gen. Jedoch alles Getreide zählt 
erst, wenn es im Speicher liegt. 
Daher ist cs sehr wichtig, das Ern­
tegut verlustlos zu bergen. Diese 
Aufgabe ist auch für den Fahrer 

guter Qualität. Als man nach dèm 
baatenaufschlag die Felder ab­
nahm, konnte der Sieger nicht er­
mittelt 'werden, denn beiden Grup­
pen wurde das Qualitätszeichen Ve­
ilchen. Deshalb warteten beide 
Gruppen ungeduldig auf den Ernte­
beginn.

Anfang August stellte es sich 
heraus, daß der Ernteertrag auf 
unseren Feldern etwas höher sein 
wird. Wir überprüften unsere Ver­
pflichtungen und beschlossen, von 
unseren 3 000 Hektar Saatfläche 
nicht weniger als 23 Dezitonnen 
Getreide je Hektar zu ernten. Ge­
rechtigkeitshalber möchte ich her­
vorheben, daß unsere Gruppe bes­
sere Böden besitzt, und es auf un­
sere Felder im Laufe des Sommers 
auch mehr geregnet hat. Dennoch 
ist es noch zu früh, einen Sieg zu 
feiern, denn die Volksweisheit 
lehrt, daß das Getreide erst im 
Speicher als geborgen gilt. In die­
sem Jahr ist die Ernte besonders 
kompliziert: Die Saaten sind frü­
her als sonst und dazu sehr un­
gleichmäßig gereift — wie bei uns, 
so auch in der Gruppe von Niko­
lai Michailow. Deshalb handelte 
jedes Kollektiv nicht nur im eige­
nen Interesse, obwohl im Vertrag

Der Sowchos „Karagandinski" im 
Gebiet . 'NordkaSachstan ist durch 
seine hohe Kultur des Ackerbaus 
bekannt. Das ermöglicht, sogar bei 
schwieriger Witterung eine gute 
Ernte Zu erzielen. Auch im elften 
Planjahrfünft geht es hier nicht an­
ders zu: Der Plan der Getreidelie­
ferung an den Staat wurde in den 
verflossenen zwei Jahren überboten, 
und durch den Pflanzenbau sind in 
die Sowchoskasse anderthalb Millio­
nen Rubel Gewinn geflossen.

Bei äußerst ungünstigem Wetter 
des laufenden Jahres, als der erste 
Sommerregen erst Ende Juli fiel, 
ernten die Mechanisatoren des 
Sowchos ,.Karagandinski" von je­
dem der 12 000 Hektar 100 Pud Ge­
treide. Das gestattet, in die Staats­
kornkammer nicht weniger als 
90 000 Dezitonnen Korn einzu­
schütten. Bei der Ernte wird ge­
schickt die Arbeit der Veteranen 
und der Jugend vereint. Da machen 
halt alle mit.

Im Bild: Die im Sowchos be­
kannten Kombinefahrer Joseph Hell- 
bling und sein Sohn Peter. Der er­
stere erntet Getreide bereits zwan­

Jorg Fröhlich aus dem Kraltver- 
kehrsbetrieb Nr. 1 von Semipala­
tinsk eine der wichtigsten. Dieser 
Tage ist er mit der Getreidebeför­
derung an den Speicher Bela- 
galschski aus dem Kalinin-Kolchos 
gut fertig geworden. Zur Zeit <ran- 
sportiert er das Getreide mit seinem 

mit dem Kolchosvorstand feslgelcgt 
ist, daß jeder sein Getreide selbst 
einbringt. Zu Erntebeginn half ein 
Teil unserer Kombineführer den Ri­
valen, das Getreide auf Schwad zu 
legen, später kamen sie uns zu Hil­
fe. Anders handeln ist einfach nicht 
möglich, denn es gibt ja kein frem­
des Getreide. Zwei Tage arbeitete 
mit mir der noch ganz junge Me­
chanisator Jewgeni Kadotschnikow 
aus der Nachbargruppe. Ehrlich ge­
sagt, schaute ich auf ihn anfangs 
mit Bangen, denn ich befürchtete, 
daß er mir einen Strich durch die 
Qualität ziehen werde. Dann mach­
te ich mir selbst Vorwürfe. Was 
dem Jungen fehlte, waren die Er­
fahrungen, dafür aber fehlte es 
ihm nicht an Beharrlichkeit und 
Fleiß. Auch die anderen jungen 
Mechanisatoren Nikolai Sidorenko, 
Woldemar Krebs, Nikita Tscherni- 
tschenko, Alexander Abosin stehen 
ihren Mann, obwohl die diesjähri­
ge Ernte für sie die erste in ihrem 
Leben ist

Wassili PFEIFER, 
Gruppenleiter im Kolchos „Put 
k kommunismu“

Gebiet Kustanai

zig Jahre, der andere — zwei Jah­
re: ihm steht noch alles bevor. Dies­
mal beabsichtigen ’ Vater und Sohn, 
10000 Dezitonnen Korn zu dre­
schen. 8 000 sind schon geschafft. 
Solcher Familienaggregate gibt cs 
im Sowchos acht.

A
Die Vertragsbrigade, geleitet vom 

Leninordenträßer Stepan Sejtusha- 
now aus dem Sowchos „Rasswet", 
Rayon Bischkul, Gebiet Nordka­
sachstan, hat auf ihren Feldern eine 
gute Ernte gezogen. Die Drescher­
träge sind hier durchschnittlich um 
zwei bis drei Dezitonnen höher als 
bei den Nachbarn. Diese Leistung 
wurde durch hohe Organisation al­
ler Arbeiten erzielt.

Die Getreidekulturen werden in 
hohem Tempo und in guter Qualität 
geerntet. Gleichzeitig wird von den 
Feldern das Stroh geräumt und die 
Brache bearbeitet.

Im Bild: Mechanisator Heinrich 
Kanf, Bester bei der Ernte, erfüllt 
seine Schichtaufgabe zu 180 bis 200 
Prozent.

Fotos: Gennadi Gelfand

KRAS-Wagen und drei Hangern 
aus dem Kolchos „Krasny Parti­
san“. Mit seinem Autozug fährt er 
33 Tonnen Getreide auf einmal. Da­
bei macht er täglich zwei Runden.

Der Bestfahrer Jorg Fröhlich 
ist für die anderen ein Vorbild. Er 
ist stets bereit, den jungen Fahrern 
mit Wort und Tat zu helfen.

Alexander KA1GORODZEW 
Gebiet Semipalatinsk
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DSHAMBUL. Hier trifft man 
große Vorbereitungen zur Aufbe­
wahrung von Gemüse und Obst 
im Winter. Alle sechs Gemü­
se- und Obstaufbewahrungslager 
des „Oblsagotplodowoschtschtorg" 
sind vollständig fertig. Sein Kol­
lektiv wird in diesem Jahr 13 000 
Tonnen Gemüse, 1 200 Tonnen 
Äpfel und 20 000 Tonnen Kartoffeln 
für den Winter lagern. Dazu wur­
den 12 000 Container bereitgestellt. 
Außerdem sollen etwa 3 000 Tonnen 
Kohl, Tomaten und Gurken einge­
legt werden.

GURJEW. Das Kollektiv des 
Samenzuchtsowchos „Akshaik“ hat 
die Erfüllung des Futterbeschaf- 
fungsplans gesichert. Außer seiner 
Hauptaufgabe betreibt der Sowchos 
Kamelzucht und bereitet aus Ka- 
melstutenmilch Schubal. Für die 
700 Kamele hat man 2 040 Tonnen 
Heu beschafft. Das gesamte Heu 
ist an die Farmen transportiert 
worden. Bei der Fulterbeschaffung 
behauptet die Brigade B. Sheksen- 
gulow Spitzenpositionen. Die Fut- 
terbcschaffung im Sowchos dauert 
fort.

KUSTANAI. Der Name Johann 
Schmick, Mechanisator im Sowchos 
„Viktorowski“, Träger des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners und des 
Ordens „Ehrenzeichen", ist im Ge­
biet vielen Ackerbauern bekannt. Im 
Vorjahr drosch die von ihm gelei­
tete Gruppe mit vier Mähdreschern 
80 000 Dézitonnen Getreide. In die­
sem Jahr ist der Ertrag niedriger, 
aber dennoch haben die Mechani­
satoren schon über 25 000 Deziton­
nen Korn gedroschen. Zusammen 
mit Schmick arbeiten seine Söhne 
Woldemar und Johann.

AKTJUBINSK. Vortrefflich arbei­
tet im Werk „Aktjubinskselmasch" 
das Kollektiv des Schlosser- und 
Schweißabschnitts, geleitet vom 
Obermeister Nikolai Aljabjew. Hier 
werden einige Maschinenarten her- 
gestellU- die-nkht nur in unserem 
Land, sondern auch weit über sei­
ne Grenzen sehr gefragt sind, dar­
unter die hydraulische Presse 
PGSch-15, die Maschine SUS-5 zur 
Säuberung von Karakulfellen u. a.

Nikolai Aljabjew ist Veteran der 
Produktion, er ist im Abschnitt 
schon über 30 Jahre tätig und als 
unermüdlicher Lehrmeister bekannt.

UST-KAMENOGORSK. Die Kom­
somolzen- und Jugendbrigade der 
Bohrer um A. Sisow, aus dem 
Bergwerk Syrjanowski, über­

bietet von Monat zu Monat ihre 
Planauflagen. Das gelingt ihr dank 
der exakten Arbeitsorganisation, 
der Anwendung des Brigadever­
trags und des Koeffizienten der Ar­
beitsbeteiligung. In diesem Jahr 
ist das Kollektiv aus dem soziali­
stischen Wettbewerb der produk­
tionsverwandten Brigaden des Blei­
kombinats Syrjanowsk zweimal als 
Sieger hervorgegangen.

CflPPulsteWaq m»er«r HcBiwct
Ukrainische SSR --------------

Riesenkristalle 
gewonnen

Das Problein der Züchtung von 
Großkristallen für verschiedene 
Branchen der Volkswirtschaft ist 
erfolgreich von den Wissenschaft­
lern der Stadt Charkow gelöst wor­
den. Im Union’sforschungsinstitut 
für Monokristalle wurde ein mehr 
als 200 Kilogramm schweres Exem­
plar erhalten.

In der einheimischen Praxis ist 
erstmalig solch ein großes Mono­
kristall gezüchtet worden. Als Keim 
für den künftigen Riesen diente ei­
ne Platte von der Größe einer 
Streichholzschachtel, die den Mole­
külen des sich in Schmelzzustand 
befindlichen Stoffes gleichsam das 
Kommando erteilt, sich nach der 
ihr ähnlichen Struktur zu kristalli­
sieren. Die Geräte unterhalten au­
tomatisch das dafür erforderliche 
Wärmeregime und die Wachstums­
geschwindigkeit. Der komplizierte 
Prozeß, der in der Natur jahrtau­
sendelang vor sich geht, dauert un­
ter den künstlichen Verhältnissen 
nur 10 Tage und Nachte.

Die zu diesem Zweck gebauten 
Ausrüstungen und die Technologie 
ermöglichen es, die industriemäßi­
ge Erzeugung so großer Kristalle 
einzuleitcn, wie sie die moderne 
Wissenschaft und Technik dringend 
benötigen. Sie werden in verschie­
denen optischen Geräten und Anla­
gen angewandt, wo Glas und 
Quarz wegen ihrer unzureichenden 
Durchsichtigkeit unbrauchbar sind. 
Bei Schürfungen werden solche 
Materialien zum Fixieren der ra­
dioaktiven Strahlung des Gesteins 
verwendet, was die Vorkommen von 
Bodenschätzen schneller ermitteln 
hilft. In medizinischen Dhgnosti- 
zicrungsanlagen werden mit Hilfe

Sieger im
Unionswettbewerb

Die Werktätigen des Kolchos „40 
Jahre Oktober", Rayon Panfilow, 
haben die Nachricht über die Aus­
zeichnung ihres Landwirtschaftsbe­
triebs mit e’ner Ehrenurkunde des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol mit Begeisterung 
aufgenommen. Das Kollektiv ist da­
mit für die erfolgreiche Durchfüh­
rung der Viehwinterung, für die 
Vergrößerung der Produktion und 
Erfassung tierischer Erzeugnisse in 
der Winterperiode gewürdigt wor­
den.

„Die erfolgreiche Viehwinterung 
verdanken wir der zuverlässigen 
Futterbasis“, sagt der Sekretär des 
Parteikomitees des Kolchos 
K. Akimbekow. „Gute Resultate er­
gab auch die Organisation der 
Vieh- und Geflügelmast auf indu­
strieller Grundlage. In diesem Jahr 
begann das Enten-,Fließband* bei 
uns schon im Winter — einen Mo­
nat früher als gewöhnlich — zu 
funktionieren. An den Staat wurden 
bereits mehr als 1 Million Enten 
verkauft — fast doppelt soviel als 
zu derselben Zeit im Vorjahr.“

Die gemästeten Jungochsen sind 
hier nahezu je 500 und die Schafe 
je 50 bis 55 Kilogramm schwer.

Mehr Fischerzeugnisse
Das Kollektiv des Produktions­

betriebs von Balchasch hatte irn 
laufenden Jahr erhöhte sozialisti­
sche Verpflichtungen in der Ge­
winnung von Fisch und im Ausstoß 
der Fischerzeugnisse übernommen.

Das Kollektiv der Frostabtei­
lung mit Michail Sudoplatow an 
der Spitze berichtete als erstes 
über die Bewältigung des Jahres­
plans der Realisierung von Fertig­
erzeugnissen. Zusammen mit den 
Ozeanfischen wurden hier seit 
Jahresbeginn 2 100 Tonnen Fisch 
verarbeitet. Die Mitarbeiter der 
Frostabteilung verpflichteten -sich, 
bis Jahresende 550 Tonnen Fisch 
über den Plan hinaus auszusortie­
ren. und abzukühlen.

Vorfristig meldete die Erfüllung

Wort und Tat sind eins
Schon vier Jahre behauptet das 

Kollektiv der Saftableilung des 
Obstverarbeitungswerks Sairam den 
ersten Platz im sozialistischen Be­
triebswettbewerb.

Zur Zeit herrscht hier Hochbe­
trieb: Es werden landwirtschaftli­
che Erzeugnisse angenommen und 
verarbeitet. Die Abteilung funktio­
niert Tag und Nacht. Die Arbeiter 
geben sich Mühe, das Obst in kür­
zesten Fristen zu konservieren..Fast 
alle technologischen Operationen 
sind hier mechanisiert. Neulich wur­
de eine neue ungarische Automa­
tenstraße zur Erzeugung konser­

der Kristalle die Informationen re­
gistriert, die Radioisotope mit sich 
bringen. Weitgehende Verwendung 
werden die Kristalle auch in tech­
nologischen Laseranlagen zum 
Schweißen und Schneiden von Me­
tallen, zur Abhärtung der Teile und 
zu anderen Zwecken finden.

Usbekische SSR --------------

Die «Personalloks»
Sonderbar: Ein Auto steht im­

mer unter der Obhut eines oder 
auch zweier ^Fahrer. Und eine 6 000 
PS starke Lok kannte bis jetzt kei­
nen eigenen „Herren “. Dutzende 
Brigaden fuhren mit ihr, und nie­
mand konnte die Rcparalurschlos- 
ser auf die Besonderheiten der je­
weiligen Maschine hinweisen. Die 
Spezialisten des Mittelasiatischen 
Eisenbahnbereichs beschloss e n, 
Hunderten leistungsfähigen Ma­
schinen wahre fürsorgliche Herren 
zu geben.

Es waren große organisatorische 
Bemühungen und komplizierte Be­
rechnungen erforderlich, um die 
Belastung zwischen den Brigaden 
richtig zu verteilen. ist doch der 
Lokführer nur eine bestimmte Stun­
denzahl unterwegs, dann wird er 
abgewechselt. Unter Teilnahme der 
Experten der Gewerkschaflsorga- 
nisation, Vertretern des Verkehrs­
dienstes und von gesellschaitlichen 
Organisationen wurden in Großde- 
nots Kollektive gebildet, denen die 
Loks in ständige Pflege gegeben 
wurden.

Ein solches Kollektiv besteht in 
der Regel aus drei Lokführerbriga­
den. Die Routen jeder Lok sind so 
berechnet, daß die Brigaden einan­
der genau gemäß den Normativen 
der abgearbeiteten Stundenzahl ab­
lösen. Ausnahmsweise, auf beson­
ders langen Strecken, wird der Ein­

Dank diesem Umstand konnte der 
Plan im Fleischverkauf vorfristig 
erfüllt werden.

Als Antwort auf die Auszeich­
nung beschloß das Kollektiv, die 
Fünijahraufgabe im Fleischvcr- 
kauf gegen Ende 1983 zu bewälti­
gen.

Auf den erschlossenen Halb­
wüsteflächen ist eine gute Mais­
und Luzerneernte erzielt worden, 
was ermöglichen wird, einen andert­
halbjährigen Vorrat an Grob- und 
Saftfutter anzulegen. Mit Futter ist 
auch das private Vieh der Kolchos­
bauern versorgt. Es sind mechani­
sierte Futterabteilungen und eine 
Fabrik zur Produktion von Vita- 
mingrünmehl gebaut worden.

Um die Futterbasis zu festigen, 
wenden die Kolchosbauern weitge­
hend die Errungenschaften der 
Wissenschaft an: Sie silieren das 
Futter unter Hinzufügung von mik­
robiologischen Gärungserregern. 
Dadurch ist der Nährwert des Saft­
futters, das mehrere Jahre bei un- 
vermindeter Qualität aufbewaiirt 
werden kann, gestiegen. Gegenwär­
tig werden auch die Futteralgenzu­
sätze verwendet, dank denen die 
täglichen Gewichtszunahmen der 
Tiere steigen und ihre Erkran­
kungshäufigkeit sinkt.

(KasTAG)

des Jahresplans auch die Verwal­
tung der Kühlschifflotte unter der 
Leitung von Valeri Degtjarjow.

Die Besatzung des Abnahme- und 
Transportschiffes (Kapitän Baban 
Kuscjew) bekam von den Fischern 
und brachte zur Verarbeitung 850 
Tonnen Fisch.

Bei drückender Hitze und Unwet­
ter ziehen die Fischfangschiffe hin­
aus. Unter den besten ist die Bri­
gade der Staatsfangabteilung, die 
schon viele Jahre von Chairulla 
Jessenkulow geleitet wird. Seit dem 
20. August arbeitet das Kollektiv 
für-das Jahr 1985.

Wilhelm BÜCHNER

Balchasch 

vierter Gurken mit einer Stunden­
leistung von sechs Tonnen instal­
liert.

Die Spezialisten sorgen stets für 
eine bessere Qualität der Erzeug­
nisse. Der Apfelsaft, der jetzt hier 
erzeugt wird, ist klar und schmeckt 
gut. Er wird bei der Bevölkerung 
zweifellos, sehr gefragt sein.

In der Abteilung können jähr­
lich bis 5 Q00 Tonnen Obstsaft asep­
tisch aufbewahrt werden, was die 
Arbeit auch im Winter ermöglicht.

Die Ergebnisse der Arbeit des 
Kollektivs seit Jahresbeginn sind 
erfreulich. Schon jetzt sind über 90 

satz von Ablösungsbrigaden aus 
benachbarten Depots gestattet. Aber 
auch in diesem Fall sind es stets 
ein und dieselben Brigaden.

Der Effekt der Reorganisation 
liegt auf der Hand. Die Reparatur­
arbeiter schätzten ihn als erste ge­
bührend ein: Die Zahl der Loks, die 
im Depot zur Beseitigung verschie­
dener Mängel eintrifft, ist seit Jah­
resbeginn um 10 Prozent gesunken. 
Die tagesdurchschnittliche Kilome­
terleistung der Loks ist gestiegen. 
Gegenwärtig sind schon mehr als 
40 Prozent des Bahnbereichs kon­
kreten Brigaden übertragen wor­
den. Seit Jahresbeginn hat das Kol­
lektiv der Magistrale 800 000 Ton­
nen Frachten überplanmäßig beför­
dert, und zu diesem Erfolg hat der 
Lokführerdienst einen gewichtigen 
Beitrag geleistet.

Kirgisische SSR -------------

Auf industrieller 
Grundlage

In Tschujskoje ist eine Geflügel­
fabrik in Betrieb genommen gewor­
den. Mit Geflügelfleisch, das hier 
produziert werden soll, wird man 
die Versorgung der Einwohner der 
Industriestädte und Arbeitersied­
lungen verbessern können. Das ist 
der republikgrößte Betrieb der 
Branche, der mit neuesten Aus­
rüstungen ausgestattet und für ei­
ne jährliche Produktion von sechs 
Millionen Broiler bestimmt ist. Die 
wichtigsten technologischen Pro­
zesse sind mechanisiert.

Die Geflügelwirtschaft im Tien­
schan entwickelt sich intensiv. Elf 
spezialisierte Fabriken erzeugen 
jährlich bis 220 Millionen Eier und 
6 000 Tonnen Fleisch. Die beste­
henden Betriebe werden rekon­
struiert. Unter Ausschluß jeglicher 
manueller Arbeit produziert der

Eine satte 
Winterung sichern

Die Gruppe der Ackerbauern um 
Eugenie Schäfer aus der Abteilung 
Nr. I des Sowchos „Wischnewski“ 
hat eine gute Maisernte erzielt. Zur 
Zeit bringen die Maisbauern diese 
Kultur ein.

Von den ersten Erntetagen an 
sind für die Arbeit des Kollektivs 
hohes Tempo und gute Qualität 
kennzeichnend. Täglich überbieten 
L. Kraft und A. Jurkow ihre Auf­
gaben. Aufmerksam überwachen die 
Traktoristen A. Ignatenko und W. 
Suchorukow die Qualität der Silie­
rung. Sie besorgen das Zusammen­
pressen der Grünmasse und kont­
rollieren zugleich, daß sie zu den 
Grabensilos gleichmäßig, genau 
nach der Technologie befördert 
wird.

Dank der Mühe der Mechanisato­
ren sind schon mehr als 5 000 Ton­
nen Silage für die Winterung ge- 
sellschaftseigener Tiere angelegt.

Alexander ZYGANOW
Gebiet Zelinograd

Extraktionsmethode 
bevorzugt

Die Ust-Kamenogorsker Ölextrakt­
fabrik hat als erste im Lande 
mit der industriellen Verarbeitung 
der Ölfrucht Raps begonnen. Die 
ersten 30 Tonnen der neuen Pro­
duktion sind für technische Zwecke 
vorgesehen. Jedoch wird hier in 
nächster Zukunft das Rapsöl auch 
als Nahrungsmittel produziert. Be­
achtenswert ist, daß die Abfälle der 
Produktion, und sie sind beträcht­
lich — etwa 70 Prozent, voll an 
die Mischfutterindustrie geliefert 
werden.

In diesem Monat wollen die Ust- 
Kamenogorsker ölbereiter die Pro­
duktion einer anderen, für die Fa­
brik neuen Erzeugnisart—des Senf­
speiseöls — beginnen. Bei seiner 
Fertigung wird man die Extrakti­
onsmethode anwenden. Sie ist effek­
tiver im Vergleich zu der üblichen 
Pressenmethode, die bei der ähn­
lichen Produktion bisher verwendet 
wird, wobei der Abgang 18 Pro­
zent beträgt

Sergej JEREMEJEW
Ust-Kamenogorsk

Prozent der Jahresaufgabe erfüllt 
Das Kollektiv trägt den Titel .„Ab­
teilung der kommunistischen Ar­
beit“ und will das Programm des 
dritten Jahres des elften Plan­
jahrfünfts zum 25. Jahrestag der 
Bewegung um die kommunistische 
Einstellung zur Arbeit realisieren.

Drei Schichten, geleitet von den 
Technologen Sinaida Kambarowa, 
Klim Pak und Almamed Mawlanow, 
wetteifern miteinander. Am häufig­
sten führt die Schicht Sinaida 
Kambarowas. Nach der Arbeits­
stimmung ist zu sehen, daß Wort 
und Tat hier eins sind. Der Plan 
wird vorfristig bewältigt seinl

Alexander SCHICK
Gebiet Tschimkent

Erstling industrieller Geflügelzucht 
der Republik — die Fabrik At-Ba- 
schi. Hier ist die Käfigbatteriehal­
tung des Geflügels organisiert, gibt 
es hochleistungsfähige Brutappara­
te. Im kommenden Jahr soll die 
Kapazität der Geflügelfabrik „Kir- 
gisskaja“ verdoppelt werden. Die 
Broilerfabrik, die im Gebiet Osch 
gebaut wird, soll den Betrieb auf­
nehmen.

Bis zum Ende des Planjahr­
fünfts wird die Produktion von 
Geflügelfleisch und Eiern in der 
Republik auf das Anderthalbfache 
anwachsen.

RSFSR ----------------------------

Zug mit «leisen» 
Bremsen

Die Wissenschaftler des Lenin­
grader Instituts für Eisenbahninge­
nieure machten jedes Halten aes 
Elektrozugs zu einem zusätzlichen 
„Lieferer" von Elektroenergie an 
das Fahrlcitungsnetz der Eisen­
bahn. Das von ihnen entwickelte 
neue Bremssystem bei Zügen gibt 
bis 25 Prozent der bei der Fahrt 
verbrauchten Energie an das Lei­
tungsnetz zurück.

Da? neue Bremssystem funktio­
niert ohne Bremsklötze. Das ist 
nicht nur eine Garantie für ge­
räuschloses Halten des Zuges, son­
dern auch ein Weg zur Einsparung 
von Metall und Elektroenergie im 
Transport. Die Sache ist die, daß 
jeder Zug beim Bremsen von den 
Rädern jährlich mehrere Tonnen 
Gußeisen zerstäubt. Zugleich gehen 
etwa 60 Prozent des allgemeinen 
Elektroenergieverbrauchs verloren. 
Das anhand der Speicherbremsung 
geschaffene System ermöglicht es, 
all diese Mängel zu vermeiden. Je­
der Elektrozug wird somit jährlich 
über 400 000 Kilowattstunden Elek­
troenergie sparen. Die Neuentwick­
lung ist in hohem Grade stabil 
Dieses System wurde extra für 
Elektrozüge entwickelt, die aus dein 
Rigaer Waggonbauwerk stammen.
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teigem
Die treffliche Leninsche Tradition

— die aktive Teilnahme der Lei­
ter an der politischen Agitation — 
ist in unseren Tagen für die mei­
sten Parteiorganisationen zur Le­
bensnorm geworden. Die meistver- 
breitete Form einer solchen Agita­
tion sind die einheitlichen politi­
schen Tage. In unserem Gebiet 
wurden sie 1976 eingeführt. Seit­
dem halten mehr als 600 Politrefe- 
ren'rn allmonatlich, jeden dritten 
Freitag, in den Arlun tsk o lick fi von 
und an den Wohnorten Vorträge.

Die Themen der polfiischen Ta­
ge widerspiegeln die «wichtigsten 
gesellschaftspolitischen Ereignisse 
im Lande sowie die akutesten 
Probleme und Fragen. Die jetzige 
Thematik wird «durch die Beschlüs­
se des XXVL Partei tags-der KPdSU 
und der darauffolgenden Plenen 
des ZK der KPdSU bestimmt- Hier 
nur einige Themen« der Ansprachen 
der Politreferenten: „Sparsamkeit 
im Blickpunkt", „Frieden istmnserc 
Politik“, „Die ideologische Arbeit
— auf das Niveau-dcr^rrcucn For­
derungen".

Die Parteiorganisationen haben 
die Förderungen au die Wirtschafts­
leiter aller Ränge betreffs Ihrer 
Teilnahme an den Ansprachen und 
Rechenschaftslegungen vor den 
Werktätigen merklich erhöht. Da­
von war Kürzlich auf dem XII. Ple­
num des Gebictsparteikomitee^ die 
Rede. Unter den besten Politrefe­
renten des Gebiets waren der Ge­
neraldirektor der Produktionsverei­
nigung „Pawlodarer Lenin-Trakto- 
reriwerk" J. Lusjanin, der Vor­
sitzende des Kolchos „30vJahre Ka­
sachische SSR“, Kancfidatsdcr Land­
wirtschaftswissenschaften J. Hä­
ring, der Direktor des Aluminium­
werks „50 Jahre UdSSR“ F. Aly- 
kow. der Chef des Kombinats 
„Ekibastusschachtostroi** A. Puch- 
tejew. der Direktor des Ferrolegic- 
rungswerkes ..XXIII. Parteitag der 
KPdSU" in Jennak S. Donskoi, der 
Chef der Gebietsvcrwaitung für 
Nachrichtenwesen U. Karassajcw.

Im Mittelpunkt der gesamten 
ideologisch-erzieherischen Arbeit 
steht bekanntlich das Arbeitskoflek- 
tiv. Der einheitliche politische Tag 
als eine der effektivsten Formen der 
politischen Massenarbeit ist ein 
Bestandteil des gesamten Pro­
gramms der parteilichen Beeinflus­
sung der Arbeitskollektive, der 
Schaffung einer gesunden mora­
lisch -psycbiologischen Atmosphäre 
darin. Wir bemühen uns, auch ein­
zelne Produktionsabschnitte. Far­
men und Brigaden in unserem 
Blickfeld zu behalten.

Eine eigene Spezifik haben die 
Auftritte beim Durchführen der po­
litischen Tage an den Wohnorten. 
Auf den Agitationsplätzen in den 
Wohnkomplexen versammelt sich 
ein Auditorium, das bei weitem 
nicht so gleichartig ist als in ei­
nem Produktionskollektiv. Tn die­
sem Fall entsenden wir dorthin 
solche Propagandistengruppen, die 
der thematischen Mannigfaltigkeit 
der Interessen und Fragen dieser 
Auditorien gewachsen sind.

Der einheitliche politische Tag Im 
Pawlodarer Stadtbezirk Industrial­
ny verläuft z. B. folgendermaßen. 
Die Einwohner des Wohnkomplexes 
Nr. 9 werden über die geplante Zu­
sammenkunft im voraus informiert. 
Der PropagandistengTuppe mit dem 
Sekretär des Bezirksparteikomitees 
B Kuwatow an der Spitze gehören 
der Chefarzt der sanitärepidemiolo- 
giSchen Station W. Schill, 
Staatsanwalt P. Taschlykow

Eine wichtige Rolle in der Ver­
größerung der Milch- und Fleisch­
produktion, in der Realisierung 
des Lebensmittelprogramms spielen 
die Hauswirtschaften der Dorf­
werktätigen.

Das Interesse «Ist'Fier beidersei­
tig: Der Staat erhält zusätzliche 
Erzeugnisse und der Besitzer — 
zusätzliche'Emnahmen.

Nicht -schlecht ■ ist. es> darum im 
Sowchos „Arykbalykski", Gebiet 
Koktschetaw, bestellt Hier wurden 
bei der Bevölkerung bereits 200 
Tonnen Mi Ich und etwa 50 Tonnen 
Fleisch aufgekauft Das ist ein ge­
wichtiger Beitrag »- zu«-den Erzeug- 
nissen“der Farmen.

Die Lebcnsmitteluberschdsse des 
Privatsektors werden nichhdas erste 
Jahr,-erfaßt Allein fm vergangen 
Jahrwurden hier 207 Tonnen Mitch 
und petwa 125 T onnen-Fleisch auf- 
gekauft

Mit jedem «Werktätigen, der Vfeh 
hält wird ein Vertrag abgeschlos­
sen. .Darin sind’.genau die Verpflich- 
tungen verankert, die-der Sowchos 
übernimmt. So ist zum Beispiel 
vorgesehen, daß der Betrieb dem 
Besitzer der Hauswirtschaft für 
jedes Kilogramm gelieferter Milch 
eine bestimmte Menge konzentrier­
ten Futters verkauft

Zum Efnsammeln der Milch hat 
Jer Sowchos drei Laboranten be- 
Aimmt und ihnen Kraftwagen zu« 
geteilt In einer für die Besitzer 
äsenden Zeit fahren die Laboran­

ten von Haus zu Haus und sam- 
; mein die Milch. Das macht den Auf- 

läufern und den Fahrern natürlich 
nicht wenig Scherereien. Um sic zu 
timüliéren und ihr Interesse zu 
ör.dern, beschloß man, zwischen 

den Sammlern einen Wettbewerb zu 
organisieren. Das hatte positiv« 
Folgen. Im Juni wurden zum Bei- 
spiel Lubow Kornejewa und Was­
sili Gajewoi aus dem Dorf Zclinny 

I----------------------------------------------------------

der Direktor des Betriebs «„Rembyt- 
technika“ L. Pronin an. Nach dem 
Vortrag des Sekretärs des Bezirks­
parteikomitees über die Maflenaiicn 
des Juniplcnums des ZK der KPdSU 
war im Programm der Zusammen­
kunft die Beantwortung von Fra­
gen der Einwohner des Wohn­
komplexes vorgesehen. Zu diesem 
Zweck war ein Teil von Fragen im 
voraus gesammelt worden, damit 
die Gruppe sic kompetent genug 
beantwortete. Abschließend gab die 
Agitbrigadc des Alumininmweiks 
Laienkunstdarbietungen zum be­
sten. An diesem Treffen beteiligten 
sich mehr als 200 Einwohner des 
Wohngebiets.

In der Periode wichtiger Pro­
pagandakampagnen werden zu In­
struktionsberatungen im Gebiets­
parteikomitee Leiter von Republik­
ministerien und -ämfern. Wissen­
schaftler, Lektoren der Parteihoch­
schulen, Mitglieder der Pronagan- 
distengruppen des ZK der KPdSU, 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans eingeladcn. So be­
teiligten sich am politischen Tag 
anläßlich der Ergebnisse des Juni­
plcnums (1983) des ZK der KPdSU 
der Scktorleitcr im Forschungsin­
stitut des Justizministeriums der 
UdSSR, Doktor der Rechtswissen­
schaften A. Wengerow, der Mi­
nister für örtliche Industrie der 
Kasachischen SSR G. Mursaga- 
lijew, der Dozent der Ahna-Ataer 
Parteihochschule P. Swirin, der 
wissenschaftliche Assistent des 
Instituts für Philosophie und 
Rcchtswissensch'alen der AdW der 
Kasachischen SSR M. Tatimow.

Die Partei- und Staatsorgane 
kontrollieren die Realisierung der 
Maßnahmen, die gemäß- den kriti­
schen Bemerkungen und Vorschlä­
gen der Hörer geplant worden sind. 
Ihre Vorschläge werden fixiert und 
beim Planen nachfolgender Maß­
nahmen, bei der Vorbereitung von 
Fragen für die Behandlung in den 
Büro- und Plenumssitzungen der 
Rayon- und Stadtpartefkomitees so­
wie der Tagungen der Rayon- und 
Stadtsowjets berücksichtigt.

Man könnte genug Beispiele an­
führen. die davon zeugen, daß dort, 
wo die politischen Tage gut gestal­
tet werden, wo die Parteikomitecs 
und Politreferenten für deren 
Durchführung große Verantwor­
tung tragen, die Arbeits- und die 
gesellschaftliche Aktivität der Mas­
sen ständig anwächst und die Zahl 
der Beschwerden, die in den Partei-, 
Staatsorganen und in den Redak­
tionen der Zeitungen einlaufen, be­
trächtlich zurückgeht.■

Dazu ein Beispiel aus den Er­
fahrungen des Rayonparteikomitees 
Schtscherbakty. Die Referenten­
gruppe mit dem Ersten Sekretär 
des Rayonparteikomitees N. Heger 
an der Spitze zählt 54 leitende Mit­
arbeiter. Allmonatlich lädt er die 
Referenten ein und unterweist sie 
über das Thema der bevorstehenden 
Ansprache, informiert sie über die 
Sachlage im Rayon, über die näch­
sten Aufgaben im Bereich der wirt­
schaftlichen und sozialen Entwick­
lung. macht sie mit den Ergebnis­
sen des jüngsten Polittages be­
kannt. Nach jedem Polittag sam­
melt das Rayonpartefkomitee die an 
die Referenten gerichteten Fragen, 
Vorschläge und Bemerkungen, ana­
lysiert und verallgemeinert sie, 
wobei sie die Beseitigung der Män­
gel und Befriedigung der Belange 
der Bevölkerung durch die entspre­
chenden Organisationen-des Rayons 
anstrebt

Sieger im Wettbewerb. Sie hatten 
36 Tonnen Milch eingesammelt. 
Den zweiten Platz belegten Tatja­
na Kindsvater und Frieda Schäfer 
mit 26 Tonnen Milch. Insgesamt 
hat man im Sowchos im Juni 64 
Tonnen dieses wertvollen Produkts 
aufgekauiL

Die Ablieferer erfüllen gewissen­
haft ihre Vertragsverpfliiriitungen. 
Die größte Menge Mikh hat Lydia 
Denissowa geliefert — 3 000 Kilo­
gramm. Alexander Murgustow ver­
kaufte 2500 Kilogramm, ebensoviel 
verkauften Nikolajewa, Grischko, 
Waskina und Baum. Viele Werktä­
tige des Sowchos verkauften aus 
ihren Hauswirtschaften 1 000 bis 
1 500 Kilogramm Milch.

Im Sowchos wird jetzt weitge­
hend auch solch eine gegenseitig vor­
teilhafte Form der Zusammenarbeit 
der Bevölkerung und des Betriebs 
angewandt wie die Übergabe der 
Kälber zur Nachzucht und Mast an 
die Bevölkerung. Im vergangenen 
Jahr hatte der Sowchos 32 Kälber 
den Arbeitern des Betriebs zur 
Nachzucht überlassen. Es gab kei­
nen einzigen Fall von Tiervcrlust, 
die Gewichtszunahmen waren hoch, 
die Selbstkosten sanken bedeutend. 
In diesem Jahr wurden Verträge 
über die Nachzucht von 75 Jung­
tieren abgeschlossen.

Die Formen der Zusammenarbeit 
mit den Besitzern von Hauswirt­
schaften, die im „Arykbalykski" an- 
gewandt werden, sind nicht starr 
rod gelten nicht ein- für allemal. 
' -c können und werden wohl ver- 
ollkömmnet werden. Hauptsache 
i jedoch, den Verkauf von Fleisch 
•d Milch an den Staat zu ver« 

■ Cern und zu diesem Zweck die 
Möglichkeiten der Hauswirtschaf­
ten weitgehend zu nutzen.

Anatol BECKER
Gebiet Koktschetaw

eini« 
den 
Bc- 
der 

man 
Busse

Das lebendige Wort der Partei, 
die exakt organisierte Informierung, 
die unmittelbaren Kontakte der Lei­
ter mit den Rund kollektiven der 
Werktätigen erweisen sich als ein 
wirksames Werkzeug bei der Lö­
sung der kompliziertesten Fragen. 
Den Werktätigen des Rayons 
Tschtscherbakty ist es gelungen, 
die schwierige Viehwfnterting er­
folgreich durchzuführen, im Ver­
gleich zum vorigen Jahr die Pro­
duktion von Fleisch und Milch zu 
vergrößern und einen Zuwachs an 
Jungtieren zu erzielen. die die 
Grundlage der Viehzucht von mor­
gen bilden werden.

Die Erfahrungen zeigen, daß die 
größte Wirksamkeit der politischen 
Tage im Zusammenwirken mit an­
deren massenpolitischen Maßnah­
men erzielt wird. So fanden z. B. 
im Rayon Schtschcrbakty Tage of­
fener Briefe Verbreitung. Kürzlich 
wurden drei solche Treffen — in 
der Siedlung Schtschcrbakty, im 
Kolchos „Schcwtschenko" und im 
Sowchos „Borowoi“ zu den aktuell­
sten Fragen durchgeführt. Für die 
Bevölkerung werden weitgehend 
Fragen- und Antwortabende, Sit- 

. zungen politischer Informations­
klubs, Diskussionsrunden usw. ver­
anstaltet

Uni die Fragen und Vorschläge 
dci-Werktätigen-zwealisieren, wer­
den von den Stadt- und Rayonpar­
teikomitees sowie von den Partei­
grundorganisationen wirksame 
Maßnahmen cingeleitct Dazu 
gc Beispiele. Ausgehend von 
Vorschlägen und kritischen 
nierkungen der Werktätigen 
Stadt Pawlodar unternahm 
Korrekturen im Verkehr der____
auf den Linien Nr. Nr. 5,8, 15,19. Die 
Handelsorganisationen organisier­
ten beweglichen Handel auf den 
Bauobjekten des Trusts „Prom- 
stroi“, im Kombinat für Stahlbe­
tonfertigteile Nr. 4 funktionieren 
nun reibungslos die Brausen.

Einen gewichtigen Beitrag zur 
Informierung der Werktätigen von 
Pawlodar leisten die Lektoren, Pro­
pagandisten, Agitatoren und Polit­
informatoren — insgesamt mehr 
als 35 000 Personen. Wir verfü­
gen über eine gute Grundlage zur 
weiteren Vervollkommnung und He­
bung der Effektivität des einheitli­
chen Polittages. Doch wir sind weit 
vom Gedanken, uns damit zufrie­
denzageben, denn es gibt immer 
noch Schwierigkeiten und Proble­
me. Manche Leiter halten nur sel­
ten politische Vorträge für die 
Werktätigen, informieren die Par­
teikomitees mit Verspätung über 
die Ergebnisse der Zusammenkünfte 
mit den Arbeitskollektiven. Es 
kommt noch vor. daß die Partei-, 
Staats -und Gewerkschaftsorganisa­
tionen die festgesetzte Praxis der 
Durchführung des einheitlichen po­
litischen Tages am dritten Freitag 
des Monats verletzen und lür die­
sen Tag andere Maßnahmen planen, 
was dessen Effektivität untergräbt. 
Manche Parteikomitces verallge­
meinern und systematisieren die 
Fragen der Werktätigen nur unge­
schickt, was zu Schwierigkeiten 
bei deren Realisierung führt.

Die Praxis der einheitlichen poli­
tischen Tage analysierend, strebt 
das Gebietsparteikomitee an, daß 
sie die Einheit von ideologisch-poli­
tischer. organisatorischer und Wirt­
schaftstätigkeit, die Einheit von 
Wort und Tat festigen und die 
Initiative der Werktätigen in allen 
Bereichen des gesellschaftspoliti­
schen und Arbeitslebens entfalten, 
wie das von den Beschlüssen des 
XXVI. Parteitags und vom Juni­
plenum (1983) des ZK der KPdSU 
gefordert wird.

Leonid CHMELNIZKI. 
Leiter der Abteilung Propagan­
da und Agitation beim Pawlo­
darer Gebietskomitee der Kom­
munistischen Partei Kasach­
stans

.. DAS LICHT geht aus, und auf 
der großen Leinwand des Kultur­
palastes des Alma-Ataer Woh­
nungsbaukombinats (AWK) er­
scheint der Filmvorspann: „Ruhm­
voll ist der Mensch, der die Höhen 
der Meisterschaft erreicht hat, doch 
dreifach ruhmvoll ist derjenige, 
der seinen Schüler zum Meister ge­
macht hat."

In den kurzen Dokumentarstrei­
fen ist die langjährige angespann­
te Arbeit Hunderter Bauleute „ge­
preßt“. Die Gesichter auf der Lein­
wand sind den im Saal versammel­
ten gut bekannt Die Hände des 
Montagearbeiters A. Busik. der 
Putzerin I. Brossart, der Malerin 
A. Malogulowa, des Farbmischers 
G. Weiß und vieler anderer haben 
da« prächtige Gebäude errichtet 
Heute ist ihr Feiertag.

So begann im Alma-Ataer Woh­
nungsbaukombinat das jährliche 
traditionelle Treffen der Lehrmei­
ster. Wie immer stand es im Mit­
telpunkt der Aufmerksamkeit des 
ganzen Kollektivs. Eine Auskunft: 
Im Kombinat gibt es 540 Lehrmei­
ster: Jeder Dritte ist Kommunist. 
Im Wohnungsbaukombinat ist der 
Lehrmeister eine Stütze des viel­
tausendköpfigen Kollektivs und 
sein Stolz zugleich. Die meisten 
Lehrmeister sind Menschen mit 
Hoch- und Mittelschulbildung. Un­
ter ihnen gibt es vier Staatspreis­
träger der Kasachischen SSR; 109 
besitzen Auszeichnungen, 18 Arbei­
terpädagogen sind Deputierte der 
Bezirks- und des Stadtsowjets der 
Volksdeputierten.

Jedes Jahr kommen Hunderte 
Burschen und Mädchen ins Kom­
binat. Das sind Abgänger der städ­
tischen allgemeinbildenden und 
Berufsschulen, ausgediente Solda­
ten der Sowjetarmee. Was für Ar­
beiter werden sie in Zukunft sein? 
Wie lange werden sie im Kombinat 
bleiben? Wie schnell werden sie die 
Meisterschaft im gewählten Beruf 
erreichen? Wird er auch ihre Beru­
fung fürs ganze Leben sein? Auf 
diese und viele andere Fragen kön­
nen die Lehrmeister eine Antwort 
geben.

Beispiele dafür, wie sic in kurzer 
Zeit aus gestrigen Schülern Mei­
ster von Ihrer eigenen Art vorbe­
reitet haben, gibt es viele.

..Swetlana Haal war an diesem 
Tag verstimmt. Ihre Kollegin war

Wenn die Nachfrage erforscht wird
Die Befriedigung der Nachfrage 

an Massenbedarfsartikeln steht neu- 
te im Mittelpunkt der gesamten so­
zial-ökonomischen Politik unseres 
Staates. Mehrere Dokumente letz­
ter Zeit weisen darauf hin, daß die­
ses Problem nicht einseitig betrach­
tet werden darf. Es sind Fälle be­
kannt, wo ein Betrieb beispielswei­
se jahrelang das gleiche Sortiment 
von einst sehr gefragten Artikeln 
froduziert. Und obwohl die Nach­
rage nach diesen Waren schon 

längst gedeckt ist, liefert er an die 
Handelsorganisationen regelmäßig 
immer neue Partien davon. Hier 
werden sic zu Ladenhütern. Wer 
daran Schaden nimmt, dürfto-ganz 
klar sein.

Heute werden den Betrieben der 
Leichtindustrie sowie allen Werken 
die die Produktion von Massenar­
tikeln aufnehmen, große Aufgaben 
gestellt Man sollte aber dabei 
nicht voreilig sein. Denn eine tech­
nologische Linie in Betrieb zu neh­
men. ist an und für sich keine leich­
te Sache, sie aber umzubauen, 
nimmt noch mal soviel Zeit und 
Mittel in Anspruch. Es kommt dar­
auf an, daß man die Nachfrage 
nach dem entsprechenden Artikel 
vorerst erforscht. Die Anforderun­
gen der Kunden an die Qualität 
der Waren ist bekanntlich gestie­
gen; was vor fünf oder sechs Jah­
ren gut galt, wird heute ganz lo­
gisch abgelchnt. Es heißt also, man

Stafette ruhmreicher Traditionen
Die Veteranen der Kommunisti­

schen Partei, des Krieges und der 
Arbeit — Träger der einzigartigen 
Erfahrungen des Kampfes um die 
Errichtung und Festigung der So­
wjetmacht, des Aufbaus eines neu­
en Lebens und der Verteidigung 
der multinationalen sozialistischen 
Heimat — genießen in unserem Lan­
de hohe Achtung. Der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, Vorsitzen­
de des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR Genosse J. W. 
Andropow stellte in seiner Rede 
auf dem Treffen mit den Parteive­
teranen im ZK der KPdSU große 
Aufgaben, um die Arbeit mit ihn»*n 
weiter zn verbessern und ihre Rol- 

Aktivisten der Produktion

Zuverlässige Schulter
des Lehrmeisters
erkrankt, und sie mußte jetzt das 
Zimmer, das sie gestern nicht be­
endet hatten, allein fertig putzen. 
Und die komplizierte Operation 
„Lewkas" nimmt viel Zeit und 
Kraft in Anspruch. Die Zeit ist 
knapp; dabei hatten- sie der Briga-
dierin versprochen, alles rechtzei­
tig fertigrumachen.

Eben war sie mit dem Glattstrei­
chen einer Stelle zu Ende, da war 
der Putz an einer anderen, wo sie 
sich vorher beeilt hatte, aufgequol­
len. Sie mußte es umarbeiten!

Verärgert warf sie die Maurer­
kelle und das Reibebrett zur Seite 
und setzte sich aufs Fensterbrett. 
Tränen rannen über ihre Wangen. 
Als Antonina Malogulowa herein­
kam, war das Mädchen fest ent­
schlossen: Wenn die nur ein Wort 
des Tadels sagt, lasse ich alles ste­
hen und liegen und laufe fort.

Die Brigadicrin nahm ruhig die 
Kelle, ging an die Wand und setz­
te die Arbeit dort fort, wo Sweta 
sic aufgegeben hatte.

„Was sitzt denn du? Siehst doch, 
der Mörtel ist fast alle. Rühr’ dich, 
Swetlana!" rief Malogulowa scher­
zend.

Swetlana stieg vom Fensterbrett 
und nahm den Eimer: „Ja, sofortl"

Gemeinsam machten sie das Zim­
mer fertig.

Jetzt sitzt auch Sweta hier im 
Saal. Sie freut sich für ihre ältere 
Freundin. Es konnte ja auch gar 
nicht anders sein. In die Brigade 
von Malogulowa kommen zwar 
verschiedene Mädchen (auch 
„schwierige" gibt cs unter ihnen 
— mit Einweisungen von der 
Kommission für Halbwüchsige, mit 
negativen Charakteristiken aus der 
Berufsschule), aber nie kam es vor, 
daß sie die Brigade verließen. Die 
vortreffliche Arbeiterin Antonina 
Malogulowa sicht hinter der äu­
ßeren Herausforderung, hinter der 
Forschheit vor allem den zaghaften

muß stets nach neuen Formen su­
chen. Reserven der ästhetischen 
Verschönerung der Waren ermit­
teln.

In der Bekleidungsindustrie ist 
heute eine besonders komplizierte 
Lage entstanden. Es hat sich eine 
Art Disproportion zwischen den 
sich rasch entwickelnden Branchen 
der Leichtindustrie und dem nur 
langsam steigenden Bevölkerungs­
zuwachs ergenen. Dieses Mißvcrzuwachs ergeben. Dieses Mißver­
hältnis wird heute immer sichtba­
rer. Ich habe diese Meinung schon 
einmal geäußert und bin bereit, sic 
auch weiter zu begründen. Kehren 
wir dazu in unserem Betrieb ein. 
Mehrere Jahre lang nähen wir 
Schulanzüge. Wohl kaum jemand 
von unseren Kunden wird über die 
Qualität unserer Erzeugnisse kla­
gen dürfen. In der letzten Zeit aber 
sind unsere Kleidungsstücke nicht 
mehr gefragt. Richtiger gesagt sie 
werden weniger gekauft. Wir be­
kamen keine Beanstandungen, cs 
gab auch keine Klagen über die 
Qualität der Anzüge seitens der 
Kunden, in den Kaufhäusern aber 
speichern sie sich an. Die Frage: 
Warum? stellten wir uns mehrmals. 
Wir versuchten auch, einen Aus­
weg zu finden. So übernahm die 
Experimcntalabteilung unter der 
Leitung von Maria Walt die Auf­
gabe. an der ästhetischen Form der 
Erzeugnisse zu verbessern. Man 
verwendete dazu zierliche Gürtel­
schnallen, schöne, ansprechende 

le in allen Bereichen des gesell­
schaftlichen und Produktionslebens 
sowie in der Erziehung zu heben.

Über konkrete Wege der aktive­
ren Teilnahme der Veteranen des 
Großen Vaterländischen 
und der 
an der wehrpatriotischen 
hung der heranwachsenden Genera­
tion. der Soldaten und Offiziere 
der Sowjetarmee fand ein Gespräch 
auf i' 
ber 
die 
die 
der 
Kriegskommissariaten exakter

Krieges 
Streitkräfte der UdSSR 

Erzie-

ihrem Treffen am 10. Scptem- 
im Alma-Ata statt. Es wurde 
Notwendigkeit hervorgehoben. 
Arbeit der Vetcranenräte und 
Förderungsausschüsse bei den 
o ' zu

koordinieren, häufiger inhaltsreiche

Neuling, der hier nicht nur den Be­
ruf, sondern auch das Leben ken­
nenlernt. Und in dieser nicht leich­
ten Sache ist der Lehrmeister der 
erste und kompetenteste Mensch.

...Diese Versammlung war leb­
haft wie selten jemals eine. Ein 
junger Zimmerer, eigentlich noch 
ein Neuling, hatte schon mehrmals 
geantwortet, er war fast handgreif­
lich geworden. Daher war heute die 
Brigade in ihrem Entschluß, den 
Burschen aus der Brigade auszu­
schließen, einmütig. Nur eine Per­
son — der Brigadier — war dage­
gen.

Eduard Seih sagte damals: „Er 
ist erst 18 Jahre alt, und wir sind 
sein erstes Kollektiv. Was für ein 
Arbeiter er sein ganzes Leben lang 
sein wird, das hängt von uns ab.“

Eduard wußte gut, wie leicht ein 
solcher Bursche auf falsche Wege 
geraten kann. Und weil er das 
wußte, nahm er sich seiner selbst 
an, obgleich er offiziell nicht sein 
Lehrmeister war. Seine erzieheri­
sche Tätigkeit begann er damit, daß 
er den Burschen beauftragte, eine 
Nischenschalung für den Aufzug 
zu fertigen. Diese Arbeit war für 
einen Spezialisten hoher Klasse. 
Dabei nicht nur für einen.

„Laß deinen Worten Talen fol­
gen, Freund. Auf der Versammlung 
hattest du doch behauptet, die Bri­
gade komme ohne dich nicht aus."

Nicht eine Minute ließ Eduard 
seinen Pflegling aus den Augen, 
ohne Beistand. Aber er gab ihm nur 
Ratschläge. Drei Tage mühte sich 
der Bursche mit der Aufgabe ab, 
dann hielt er es nicht mehr aus und 
bat um Hilfe. Jedoch sehr zaghaft, 
denn er hatte Angst, man werde 
ihn auslachen. Eduard Seib und 
auch die ganze Brigade hatten ge­
rade darauf gewartet. Gemeinsam 
beendeten sie in einer Stunde die 
ganze Arbeit. Der Brigadier lobte 
Hen jungen Zimmerer... und erteilte 
ihm eine noch kompliziertere Auf­
gabe.

Embleme, Knöpfe u. a. Der Erfolg 
dieser Bemühungen war aber mi­
nimal. Man hat uns sogar erlaubt, 
an Märkten in anderen Republiken 
leilzunehmcn. Der Chcftechnologe 
Tatjana Senjkowa beispielsweise 
war mit einer Warenpartie in Ki- 
schenjow, der Haiiptingcnieur Olga 
Gutknecht — in Aschchabad. Eine 
Gruppe, mit Valentina Rukawklna 
an dar Spitze, war in Karaganda. 
Die Situation ist überall dieselbe. 
Von einem Mas«enabsatz konnte 
leider auch dort nicht die Rede 
sein.

Die Ursache iiegt eben darin, daß 
von dieser Ware schon mehr er­
zeugt worden ist, als sic in Wirk­
lichkeit nötig ist. Niemand macht 
sich beispielsweise die Mühe, die 
Zanl der Jungen im Schulalter, ge-

zeugt 
lichke 
siel 
Zahl . „ .
schweige denn in einzelnen Alters­
stufen zu erforschen. Ferner gibt 
cs keine strenge Anweisung des
Ministeriums Volksbildung hin­
sichtlich der obligatorischen Schü­
lerform während des Unterrichts. 
Und schon ganz unerklärlich ist die 
Einfuhr dieses Sortiments aus an­
deren Republiken. Alle diese As­
pekte wurden von den Planorgani­
sationen nicht beachtet. Schließlich 
trat die erwähnte Situation ein.

Die jüngsten Beschlüsse über 
die Erweiterung des Warensorti­
ments und Verbesserung ihrer Qua­
lität befolgend, hat das Kollektiv 
unseres Bekleidungswerks sichtba-

Aussprachen ehemaliger Soldaten 
mit wehrpflichtigen Jugendlidien zu 
veranstalten, die ruhmre ichen 
wehrpatriotischen und internationa­
len Traditionen des Sowjetvolkes 
weitgehender zu propagieren.

Zu den Veteranen spracti 
Mitglied des Büros des ZK 
Kommunistischen Partei 
stans, Chef der Truppen des Mit­
telasiatischen Militärbezirks 
neraloberst D. T. Jasow.

Am Treffen beteiligte sich 
Mitglied des Militärrats. Chef der 
Politischen Verwaltung des Mittel­
asiatischen Militärbezirks, General­
leutnant W. F. Arapow.

(KasTAG)

das 
der 

Kasach-

Ge-

das

„Warum hattest du Angst?" frag­
te Seib lachend den Zimmerer. „Wir 
kommen tatsächlich nicht aus ohne 
dich. Aber auch du kannst ohne uns 
nicht auskommen."

Jetzt, nach drei Jahren, erinnert 
sich Alexander Kuschnir, demobili­
sierter Soldat der Pioniertruppen, 
heute wieder Zimmerer in der Bri­
gade Seib, lächelnd an diesen Vor­
fall. Damals aber war es ihm nicht 
zum Lachen (er war ja gerade der 
Bumelant).

..Damals empfand ich mich zum 
erstenmal als Arbeiter. Ich spürte 
die ganze Verantwortung vor dem 
Brigadier und dem Kollektiv", sagt 
Alexander. 1

Aus der Armee war der Bursche 
in seine Brigade zurückgehehrt. 
Das war die beste Anerkennung für 
den Lehrmeister.

Im Kombinat gibt es viele Ar­
beiterdynastien. Es ist hier etwas 
Gewöhnliches, wenn Vater und 
Sohn, Mutter und Tochter in der­
selben Abteilung oder an demsel­
ben Bauplatz arbeiten. Das Wort 
solcher Lehrmeister ist entschei­
dend.

Bereits mehr als 20 Schüler hat 
der Schlosser Peter Boschmann an­
gelernt. Auch seine beiden Söhne 
sind Bauarbeiter. Es scheint, daß 
sie noch vor kurzem seine Schüler 
waren. Heute sitzen sie als Schritt­
macher der Produktion auf der 
Bühne im Präsidium. Ihre Biogra­
phie begann an der Seite des Va­
ters und geht an seiner Seite wei­
ter.

Viel herzliche Worte wurden an 
diesem Tag an die Berufsausbilder 
gäußert. És gab Blumen, Lieder. 
Wertgeschenke. Aber das teuerste 
Geschenk für die Lehrmeister des 
Alma-Ataer Wohnungsbaukombi­
nats war der volle Saal Schuler. 
Spezialisten, Meister ihres Berufs.

Gennadi WLASSOW

Alma-Ata 

re Fortschritte gemacht. Das ist 
ein weiterer Beweis dafür, daß man 
sich zur Sache schöpferisch verhal­
ten muß. dann sind auch alle 
Schranken überwindbar. Durch ei­
nen engen Kontakt mit den, Han­
delsbetrieben haben wir hermsbe- 
kommen, daß in letzter Zeit die 
Nachfrage nach Arbeitskleidung ge­
stiegen ist. Eine Umfrage in den 
Absatzorganisationen der Republik­
hat diese Tatsache bestätigt. Nun 
haben wir jetzt schon von der „So» 
iusglawspezodeshda" eine Bestel­
lung für 300 000 solcher Kleidungs­
stücke für das Jahr 1984 bekom­
men. Im nächsten Jahr werden wir 
sicher die Produktion von Arbeits­
kleidung erhöhen können, weil die­
ses Sortiment nicht zur Marktpro­
duktion gehört. Auch der Absatz 
der Arbeitskleidung wird im Maß­
stand der Republik gesichert. Durch 
die Einführung dieses neuen Sorti­
ments wird also die Produktion 
des Haupterzeugnisses wesentlich 
herabgesetzt, so daß die Handels­
betriebe die Möglichkeit bekommen, 
im Laufe einiger Jahre die sich an- 
gehäuften Mengen von Schüleran­
zügen zu realisieren.

Anna KERPS, 
Chefingenieur der Bekleidungs­
fabrik „XXII. Parteitag der 
KPdSU"

Taldy-Kurgan

Die Mechanisatoren Alexander 
Schimke, Alexander Krongardt, 
Gustav Brose und Heinrich Holz- 
tra-f aas dem Paulotjf-Sonchos. 
Gebiet -and Rayon Kustanai, bilden 
2wel Kombinebesatzungen. Die 
Druschnorm für eine solche Be­
satzung sind 2 000 Dezitonnen 
Getreide und sic dreschen täglich 
je 2 200 bis 2 500 Dezi tonnen.

Im Bild: Alexander Sctümke, 
Alexander Krongardt, Gustav B'O 
se und Heinrich Holzwarf.

Foto: Viktor Krieger
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Wladimir Kandybin ist Gasar­
beiter an einer Hochofenanlage und 
ist für Windregulierung, Giftgas­
ableitung und Ofentemperatur ver­
antwortlich. Seine Arbeit erfordert 
Akkuratesse und Gewandtheit. 
Nicht von ungefähr heißt es; wo 
Gas ist da ist Vorsicht geboten. 
Kandybin versieht seinen Dienst 
sehr gewissenhaft. Er verfolgt auf­
merksam den Pulsschlag des feuer­
speienden Recken.

Wladimir ist Parteiorganisator 
in seiner Brigade. Vor Schichtbe­
ginn und nach Feierabend verweilt 
er an allen wichtigen Abschnit­
ten der Hochofenanlage: bei den 
Hochöfen, bei der Beschickung. 
Hier, unmittelbar an den .Arbeits­
plätzen erhält er jene Informatio­
nen, die ihm eine Vorstellung von 
ganzem Arbeitsprozeß in der 
Schicht vermittelt. Dieser ver­
läuft nicht immer gleichmäßig. 
Doch die Kommunisten der Partei­
gruppe und ihr Organisator *un al­
les in ihren Kräften Stehende, da­
mit die Roheisenproduktion rhyth­
misch ansteige.

Im Kollektiv dieser Schicht 
ken zwölf Parteimitglieder, 
sind angestammte Arbeiter 
hochqualifizierte Spezialisten, 
ihnen zählen Schichtleiter 
tscheslaw Makinzew, Meister .... 
ton Kowalewski, Oberhochöfnèr 
Michail Krasnikow, Roheisenmischér 
Pjotr Graskow. Jeder von ihnen ist 
ein As in seinem Fach, jed^r hat 
große Lebenserfahrungen gesam­
melt. Daher auch ihr hohes Anse­
hen.

Der Kommunist Pjotr Graskow 
erlangte es durch seine Herzensgu­
te und Aufmerksamkeit zu den Mit­
menschen. Ais Lehrmeister ange­
hender Arbeiter vermittelt er groß­
zügig seine reichen Erfahrungen 
der Jugend. Er ist auch im Bilde 
darüber, wie die Jungarbeiter ihre 
Freizeit verbringen und kennt ihre 
Hobbys. Als Leiter der Kommissi­
on für soziale und Wohnungsfra­
gen des Gewerkschaftskomitees der 
Hochofenabteilung leistet er 
fangreiche Arbeit. Er vergißt 
daß eine 
Garantie 
beit ist.

Vitali 
le der kommunistischen 
Während des Unterrichts herrscht 
hier eine sachliche Atmosphäre, 
die Arbeiter lösen aktuelle Fragen: 
wie die Produktions- und die Ar­
beitsdisziplin zu verbessern und 
der sozialistische Wettbewerb wirk­
samer zu gestalten ist. Im ersten 
Halbjahr hat das Kollektiv der Be­
triebsabteilung beachtliche Erfolge 
erreicht: Es hat seit Jahresbeginn 
24 000 Tonnen Roheisen über den 
Plan hinaus erzeugt. Dazu hat auch 
die Brigade Nr. 1 viel beigcsteuèrt.

Doch die Parteimitglieder geben 
sich mit dem Erreichten nicht zu­
frieden und bewerten kritisch ihre 
ganze Tätigkeit. Es gibt noch zahl­
reiche ungelöste Probleme. Die or­
ganisatorische und ideologische 
Erziehungsarbeit unter der Ju­

gend ist unbefriedigend gestaltet 
Darüber fand ein Gespräch auf der 
Versammlung der Parteigruppe 
statt, wo die konkreten Aufgaben 
zur Verbesserung sämtlicher ideolo­
gischen Arbeit erörtert wurden, die 
das Juniplenum (1983) des ZK der 
KPdSU den ParteiorganisaHonen 
stellte An ihrer Lösung muß sich 
jeder Kommunist und jedes Bri­
gademitglied aktiv beteiligen.

Woldemar ROLLS1NG

um- 
nie. 
die 
Ar-

gesunde Lebensweise 
einer erfolgreichen

lwanow leitet die Schu- 
Arbeit
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Gebiet Karaganda
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Pressekonferenz 
in Moskau

Das Verteidigungsministerium 
der UdSSR und das Außenministe­
rium der UdSSR veranstalteten am 
9. September in Moskau eine Pres­
sekonferenz für sowjetische und 
ausländische Journalisten.

An der Pressekonferenz nahmen 
der Chef des Generalstabs der 
Streitkräfte der UdSSR und Erste 
Stellvertretende Verteidigungsmini­
ster der UdSSR, Marschall der So­
wjetunion N. W. Ogarkow, der Er­
ste Stellvertretende Außenminister 
der UdSSR. G. M. Kornijenko, und 
der Leiter der Abteilung für inter­
nationale Information des ZK der 
KPdSU, L. M. Samjatin, teil.

Auf der Pressekonferenz gab 
Marschall der Sowjetunion N. W. 
Ögarkow folgende Erklärung ab.

Das Wesen der von den Geheim­
diensten der USA in der Nacht 
zum 1. September d..J.j»ih sowjeti­
schen Femen Osten vc**b(en Pro­
vokation und der Chwakter der 
Handlungen der sowjetischen Lnit- 
verteidigiing in diesem Zusammen­
hang sind äußerst klar in der Er­
klärung der sowjetischen Regierung 
vom 6. September und in der zu­
vor im Auftrag der Regierung ab­
gegebenen TASS-ErkJäriing darge- 
legt worden.

Heute veranstalten wir eine Pres­
sekonferenz unter Berücksichtigung 
der Angaben, die sich bei der von 
der sowjetischen Seite durchge­
führten sorgfältigen Untersuchung 
aller Umstände des Geschehens er­
geben haben. Ich kann offen sa­
gen. daß die sowjetische Regierung 
«ich der ganzen Wichtigkeit des 
Vorfalls bewußt, noch am selben 
Tag eine besondere hochrangige 
Staatskommission gebildet hat. Ihr 
gehörten verantwortungsvolle Fach­
leute und Experten verschiedener 
Einrichtungen an. darunter auch 
der staatlichen zivilen Flugüberwa­
chung der UdSSR. Die Kommissi­
on hat einen Bericht erarbeitet. In 
meinen Ausführungen stütze ich 
mich auf die von der Kommission 
dargelegten Fakten und Schlußfol­
gerungen.

Es ist unwiderlegbar bewiesen, 
daß das Eindringen des Flugzeu­
ges der südkoreanischen Flugge­
sellschaft in den sowjetischen Luft­
raum eine vorsätzliche, sorgfältig 
geplante Spionageoperation war. 
Sie wurde von bestimmten Zentren 
auf dem Territorium der USA und 
Japan geleitet. Bewußt wurde für 
sie ein Passagierflugzeug ausge­
wählt. ohne Rücksicht auf mensch­
liche Opfer, möglicherweise sie so­
gar ins Kalkül ziehend. Daher auch 
all die schweren Folgen dieses au­
ßergewöhnlichen „Zwischenfalls'1, 
wie man ihn in der westlichen Pres­
se nennt. Es ist klar, daß die gan­
ze Verantwortung für das Gesche­
hen ganz und gar auf 'dessen Or­
ganisatoren lastet.

Erlauben Sie mir jetzt, m den 
faktischen Angaben über einige 
Etappen dieses provokatorischen 
Fluges überzugehen. Bitte beachten 
Sie die Karte. (Der Marschall der 
Sowjetunion N. W. Ogarkow de­
monstrierte eine Großkarte des Ge­
biets, über dem die Luftraumpro­
vokation. stattfand).

Zur ersten Etappe, dem Beginn 
des Flugs. Schon bald nach dem 
Start vom Zwischenjandeplatz An- 
chorage auf Alaska flog das Flug­
zeug nicht in der festgclcgten inter­
nationalen Trasse, sondern nahm 
Kurs auf Kamtschatka. Bis zum 
Zeitpunkt, da es von unseren Ra­
darstationen an einem Punkt 800 
Kilometer nordöstlich von Petro­
pawlowsk-Kamtschatski aufgefaßt 
wurde, betrug die Abweichung be­
reits etwa 500 Kilometer. In all 
dieser Zeit aber erfolgte der Flug 
im Sichtbereich der Radarstationen 
der amerikanischen Flugsicherung 
und Luffabwehrsysteme der USA. 
Unter solchen Bedingungen konn­
ten sie das Flugzeug nicht „verlie­
ren" und mußten seine derart gro­
ße Abweichung von der festgeleg­
ten Trasse bemerken. Etwas ande­
res ist vollkommen ausgeschlossen. 
Dann ergibt sich die Frage: Warum 
haben sie das nicht korrigiert, wenn 
es sich um einen normalen Linien­
flug handelte?. Bis heute haben die 
USA darauf keine Antwort gege­
ben.

Weiter. Bekanntlich i$C die er­
wähnte internationale Trasse mit 
modernen funktechnischen Mitteln 
zur Sicherung der Flüge ausgerü­
stet. Sie wird jährlich von etwa 
12 000 Flugieugen passiert. Für die 
Leitung der Flüge in dieser inter­
nationalen Luftstraße sind verant­
wortlich: von Alaska bis Traverse 
Kamtschatka die Flugricherungs- 
diens'e der USA, weiter die Japans. 
Auf der Flugroute sind besondere 
Kontr ' 'unkte eingerichtet („Ne- 

I bl", „Lecwi“, „Nippi“ u a). Lini- 
i eaflugz uge sind verpflichtet, über 
• jedem dieser Punkte ihre Position 
, zu bcV'.innen und zum Boden zu 
j übrrmitlcin, während die Boden* 
'stellen den C’er.'ug der Flugzeu- 
' ge streng zu 1 :'.liieren haben
I Es fragt sich: Warum haben die 
amerikanischen Dienste wegen des 
Felile'ns solcher Berichte vom Über­
flug des südkoreanischen Flugzeu­
ges über die festgelegtcn Kontroll- 

inkt'. und das umso mehr, als 
das L inienflu'jzeug sich nicht in der 
I 'ifi “raße befand, nicht sofort 
' iarm goscl lagen? Auch auf diese 
'.’.cge gibt es bisher keine Antwort.

Ich möchte Sie besondeps darauf 
auf..rr!:sam machen, daß das süd- 
l.or.arische Flügzeug in den Or- 

’ tur.g.Vs,-eich der sowjetischen Ra- 
derf : Janen genau dort eingedrun- 
gen ist, wo ständig amerikanische 
Ajfi 'ä jngsflugzeuge, insbesondere 

' vom Typ RC 135, patrouillieren 
IDiefis Mal wurde von uns am I 
l Sep‘err.bor um 02.46 Uhr Ortszeit 

(Kamtschatkaer Zeit) in diesem 
Raum ein RG-135-Aufklärungsflu ’• 
zeug festgestellt. Es flog eine son­
derbare Sperre Um 04.51 Uhr 
Kamtschatkaer Zeit wurde in dem

gleichen Raum und in der gleichen 
Höhe — 8 000 Meter — ein zwei­
tes Flugzeug geortet, das ähnliche 
Funkmeßsignale ergab, wie die 
RC 135. Die Flugzeuge näherten 
sich einander (bis ihre Bildschirm- 
Zeichen völlig verschmolzen) und 
flogen eine gewisse Zeit (etwa zehn 
Minuten) zusammen. Danach nahm 
eines von ihnen, wie dies auch 
früher wiederholt beobachtet wur­
de, Kurs auf Alaska, und das zwei­
te flog in Richtung Petropawlowsk- 
Kamtschatski. Die sowjetischen 
Kommandostcllen der Luftverteidi­
gung sind natürlich zu dem Schluß 
gekommen, daß sich ein Aufklä­
rungsflugzeug dem. Lnftraum der 
UdSSR nähert.

Es fragt sich, von welchem Irr­
tum kann in diesem Fall die Rede 
sein? Es ist ganz offensichtlich, 
daß der Flug dieser Maschine ge­
lenkt wurde. Ich würde sagen, 
exakt gelenkt wurde. Deshalb war 
dieser Fhrg’vorsätzTich.

Die zweite-Etappc — Handlungen 
über Kamtschatka. Um 05.30 Uhr 
erreichte der Luftraumverletzer 
Kamtschatka. Er flog direkt auf ei­
nen sehr wichtigen Stützpunkt der 
strategischen Nuklearkräfte der 
UdSSR zu. Alle Anfragen der so­
wjetischen Phigsicheriingsdienstc 
und von Flugzeugen der Luftver­
teidigung ließ es unbeantwortet. 
Gleichzeitig fixierten Funküber­
wachungsstellen periodisch abgege­
bene kurze kodierte Signale, wie 
sie gewöhnlich- beim Senden von • 
Aufkfärungsinformationen verwen­
det werden.

In dieser Periode dienten die Ak­
tionen der*Kräfte der Luftverteidi­
gung ausschließlich dem Zweck, 
Kontakt mit dem Flugzeug herzu­
stellen. darunter auch mit Hilfe 
des allgemeinen Rufsignals auf der 
fixierten internationalen Havarie­
frequenz 121,5 Megahertz (sowohl 
vom Boden als auch von Abfang­
jägern), und es auf dem nächst­
liegenden sowjetischen Flugplatz 
zn landen. Sie erwiesen sich je­
doch als erfolglos. Der Luftraum- 
verletzer-entferntc sich in Richtung 
des Ochotskischen Meeres.

Die dritte Etappe— die Hand­
lungen im Gebiet der Insel Sacha­
lin. Die Handlungen des LuFtraum- 
verletzers wurden herausfordernd. 
Wie bereits mitgeteilt wurde, rea­
gierte er nicht auf die Warnsigna­
le der sowjetischen Abfangjäger. 
Mehr noch, er begann die Richtung 
sowie gleichzeitig Flughöhe und 
-ge.sehwindigkeit zu verändern, ein­
deutig in dem Bestreben, den Flug­
zeugen der Luftverteidigung zu 
entkommen. Dabei ist äußerst cha­
rakteristisch. daß um 0602 Uhr 
Ortszeit (Sachaliner Zeit) der Luft­
raumverletzer den Kurs scharf 
wechselte, die Positionen der Ra­
ketentruppen unserer Luftverteidi­
gung abflog und wichtige militäri­
sche Objekte im Südteil der Insel 
Sachalin überquerte. Es blieb kein 
Zweifel — in der Luft befand sich 
ein Spionageflugzeug.

Mit dem Eintritt des Luftraum­
verletzers in den südwestlichen 
Teil der Insel Sachalin wurde der 
letzte Versuch unternommen, den 
Verletzer zur Landung auf einem 
Flugplatz zu veranlassen. Zu die­
sem Zweck wurden um 06.20 Uhr 
Ortszeit (Sachaliner Zeit) nachein­
ander vier Salven Warnschüsse mit 
Leuchtspurgeschossen aus Kano­
nen abgegeben. Da auch danach der 
Luftraumverletzer den Aufforderun­
gen nicht nachkam, sondern mit 
Kurs auf Wladiwostok zu fliehen 
versuchte, wurde um 06 24 Uhr 
dem Abfangjäger der Befehl er­
teilt, den Flug des Luftraumverlet­
zers unter Einsatz von Raketen zu 
unterbinden, der auch ausgeführt 
wurde.

Jetzt versucht die amerikanische 
Seite mit allen Mitteln zu beweisen, 
daß „die Sowjets sich von Anfang 
an das Ziel gestellt hatten, vor­
sätzlich ein Passagierflugzeug ab­
zuschießen". Aber das ist absurd. 
Wenn wir uns ein solches Ziel ge­
stellt hätten, dann hätten wir den 
Verletzer mehrfach und dabei zu­
verlässig bereits über Kamtschatka 
vernichten können, sogar ohne 
Jagdflugzeuge aufsteigen zu las­
sen, und zwar mit Luftabwehrrake­
ten, die In den USA SAM 5 ge­
nannt werden, in deren Handlungs­
gebiet sich das Flugzeug bewegte.

Zum Schluß erlaube Ich mir, Ih­
re Aufmerksamkeit darauf zu rich­
ten, daß alle Ereignisse sowohl 
über Kamtschatka als auch über 
der Insel Sachalin in tiefer Nacht 
bei Bewölkung abliefen, an deren 
Ohergrenze der Verletzer flog. Wie 
schon gesagt, wurde dessen Flug 
um 06.24 Uhr Ortszeit unterbun­
den, während die Dämmerung in 
diesem Tag um 07 11 Uhr (Son­
nenaufgang 0749 Uhr) begann. 
Dabei wurde dies erst dann getan, 
als die sowjetischen Luftverteidi- 
gunqstruppcn alle angesichts der 
ergebenen Umstände möglichen 
Warnmaßnahmpn ausgeschöpft hat­
ten. Ihre Handlungen erfolgten in 
voller Übereinstimmung mit der 
Verfassung und dem Gesetz über 
die Staatsgrenze der UdSSR und 
den bestehenden Internationalen 
Normen. Der Schutz seiner Gren­
zen, darunter auch des Luftraums, 
|st das souveräne Recht jedes 
Staats.

Di’ sowjetischen Streitkräfte, die 
di» friedliche Arbeit des sowjeti­
schen Volkes schützen, befinden 
sich ständig in hoher Gefechtsbe­
reitschaft. In der gesamten Ge­
schichte des sowjetischen Staates 
haben sie ihre Aufg'bm in Ehren 
erfüllt Und auch künftig werden' 
sie, sofern es erforderlich ist, ihre 
Kampfaufgaben erfüllen.

Danach antworteten N. W. Ogar- 
kow. G M Kornijenko und L AL 
Samjatin auf Fragen der Korre- 
spondenten.

In den Bruderländern

Extra für den Ural
PRAG. In der Lenin-Vereinigung 

„Skoda“ in Plzen hat man mit dem 
Rau der neuen Elektroloks „CS 7" 
begonnen. Bereits im laufenden 
Jahr wird man 20 solcher Maschi­
nen an die Sowjetunion abfertigen, 
in deren Auftrag s|c konstruiert 
worden rind. Die „CS 7“ sind extra 
für den Einsatz Im tlral und in an­
deren Gebirgsgegenden bestimmt. 
Sie werden mit Gleichstrom betrie­
ben und können Züge mit 160 
Stundenkilometern fahren.

„Die Schaffung dieser neuen 
Elektroloks ist ein markantes Bei­
spiel der ersprießlichen tschechoslo­
wakisch-sowjetischen Zusammenar­
beit", sagte dem TASS-Korrespon- 
denlcn der stellvertretende Betriebs­
direktor F. Palik. „Dank den enor­
men Bestellungen der UdSSR spe­
zialisieren wir uns auf den Bau 
von Elektroloks in großen Serien. 
Plangemäß werden wir die Elektro­
loks „CS 7“ bis 1990 ausstoßen. 
Bis dahin werden wir an die so­
wjetischen Eisenbahner mehr als 
300 dieser Maschinen übergeben“.

Laserstrahl 
in der Medizin

BERLIN. Das Sortiment der me­
dizinischen Technik der DDR wur­
de um eine neue Laservorrichtung 
bereichert. Das Universalgerät, das 
die Bezeichnung „Hirlas 2“ bekam, 
wird in der Chirurgie bei kompli­
zierten Operationen verwendet 
werden.

Der Vorzug des neuen Geräts be­
sieht darin, daß mitttels eines La­
serstrahles die Gewebeschnitte äu­
ßerst akkurat und präzise gemacht 
werden können. Der Strahl 
„schweißt" gleichsam die kleinen 
Gefäße, was Blutungen und Ein­
dringen schädlicher Mikroben in 
den Organismus vermeiden hilft. 
Nach technischen und klinischen 
Testen soll das erste „Hirlas 2" 
schon in diesem Jahr in der me­
dizinischen Praxis angewandt wer­
den.

Zum erstenmal wurde der Laser 
in der DDR Ende 1979 in der Chi­
rurgie benutzt. Damals wurde die 
Laseranlagc, eine von denen die in 
einer Reihe von Industriebetrieben 
der Republik verwendet werden, 
zu medizinischen Zwecken umge­
rüstet. Das neue Muster unterschei­
det sich von den früheren durch 
geringere Ausmaße und höhere Lei­
stung.

Nebenwirtschaft 
gewinnbringend

SOFIA. Die Arbeiter der Möbel­
fabrik „S. Slatarow" in der bulga­
rischen Stadt Jambol organisierten 
bei sich eine rentable Nebenwirt­
schaft. deren Gewinn nun einen 
wesentlichen Bestandteil des Fonds 
sozialer und kultureller Maßnahmen 
darstellt.

Mit Tomaten, Gurken, Zwiebeln, 
Paprika und anderem Gemüse wer­
den die Arbeiter das Jahr hindurch 
versorgt. Sommers werden sie im 
Frciland gezüchtet und winters in 
zwei Treibhäusern. Das Gemüse 
reicht sowohl für den Verkauf an 
das Betriebspersonal als auch zur 
Versorgung einer Reihe von Ver­
kaufsstellen in Jambol aus. Ebenso­
gut organisiert — vom Frühjahr 
bis zum Spätherbst — ist auch die 
Versorgung mit Obst: Süßkirschen. 
Pfirsichen, Pflaumen, Birnen und 
Äpfeln.

Der Betrieb hat auch eine eigene 
Geflügelfabrik für 12 500 Küken. 
Jährlich produziert sie mehr als 
70 Tonnen Diätfleisch und 50 000 
Eier. Bis Ende dieses Jahres soll 
die Fleischproduktion auf 130 Ton­
nen gebracht werden. Ein Teil da­
von wird an den Staat geliefert 
werden. Eine gute Stütze sind 
auch die Fischereiwirtschaft. in 
der jährlich bis 4 Tonnen Fische 
gezüchtet werden, und die Kanin­
chenfarm.

Dank der Nebenwirtschaft der 
Fabrik wurden die Verpflegungs­
preise in der Kantine durchschnitt­
lich um 50 Prozent herabgesetzt, 
und das Menü umfaßt bis zwanzig 
verschiedene Gerichte.

Gewichtige Ergebnisse
In der spanischen Hauptstadt ist 

das Madrider Treffen von Vertre­
tern von 35 Teilnehmerstaaten der 
Konferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa zu Ende 
gegangen, das drei Jahre dauerte. 
Das Treffen verlief im Namen der 
Helsinkier Schlußakte, die ein re­
gelmäßiges Abhalten solcher Ver­
anstaltungen vorsicht.

Die abschließende Phase des 
Treffens fand vom 7. bis 9. Sep­
tember auf dein Außenministerni­
veau statt, womit die politische 
Bedeutung der Veranstaltung her­
vorgehoben wurde. Alle Teilneh­
mer des Treffens billigten das 
Schlußdokiiment, das auf den Ver­
einbarungen der Schlußakte fest 
basiert und die Entwicklung des 
gesamteuropäischen Prozesses vor­
sieht und auf Festigung der inter­
nationalen Entspannung, der Zu­
sammenarbeit in vielen Bereichen 
der Sicherheit in Europa gerichtet 
ist. Jetzt tritt das Schlußdokiiment 
des Treffens in Kraft. Es wurde ei­
ne Vereinbarung über die Realisie­
rung des Vorschlages zu der von 
den sozialistischen Bruderiändern 
unterbreiteten großen Initiative — 
über Einberufung einer Konferenz 
für vertrauens- und sichcr- 
licitsbildéndc Maßnahmen und 
Abrüstung in Europa herbeigeführt.

Wie aus dem Schlußdokument, 
und aus den Reden der Außenmi­
nister hervorgeht, gewann .auf dem 
Treffen die Linie in den internatio­
nalen Beziehungen die Oberhand, 
zu der die Sowjetunion und die an­
deren sozialistischen Länder die 
Treue bewahren. Es handelt sich 
um die Linie auf Verringerung der 
Kriegsgefahr, auf Einhaltung aller 
Prinzipien, die in der Schlußakte 
enthalten sind, sowie auf Zusam­
menarbeit zwischen Staaten unter­
schiedlicher sozial-ökonomischer

Ordnung.
Die \ ersuche, vor allem der 

USA. die Atmosphäre auf dem 
Treffen zu vergiften, die sogar am 
letzten Tag der Arbeit des Forums 
vom amerikanischen Außenminister 
unternommen wurden, können kei­
nen Schatten auf die gewichtige 
Ergebnisse der Veranstaltung wer­
fen und sind außerstande, die gro­
ße Bedeutung dieses bedeutsamen 
Treffens zu verdecken.

Starken Widerhall und breite po­
litische Beachtung fand die Rede 
des Mitglieds des Politbüros des 
ZK der KPdSU A. A. Gromyko, Er­
ster Stellvertretender Vorsitzender 
des Ministerrats und Außenmini­
ster der UdSSR. Besondere Auf­
merksamkeit der Teilnehmer des 
Treffens wurde auf die neuen Frie­
densinitiativen gerichtet, die eine 
Verringerung der Gefahr eines nu­
klearen Krieges zum Ziel haben, 
die vor kurzem der Generalsekretär 
der ZK der KPdSU und Vorsitzen­
de des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, J. W. Andro­
pow, dargelegt hatte.

Der spanische König Juan Car­
los I, der auf der abschlie3enden 
Sitzung des Madrider Treffens das 
Wort ergriff, hob hervor, daß die 
Ergebnisse dieses bedeutsamen po­
litischen Forums einen „Schimmer 
von Hoffnung” geben.

Uöter den offiziellen Vertretern 
des Madrider Treffens und in den 
Journalistenkreiscn wird erstrangi­
ge Bedeutung der Tatsache beige­
messen, daß auch in derzeitigen auf 
Verschulden der USA gespannten 
Lage die Möglichkeit besteht, ge­
genseitig akzeptable realistische 
Vereinbarungen zu erzielen, die 
zur dynamischen Fortsetzung und 
Weiterentwicklung der Entspan­
nung beitragen und den Interessen 
des Friedens dienen können.

Libanon beantragt dringliche
Sicherheitssitzung

Die libanesisch« Regierung hat 
die dringliche Einberufung des 
UNO-Sicherheitsrats beantragt. In 
einem Schreiben des Ständigen 
Vertreters Libanons bei-der XINO 
wird auf die Eskalation der mili­
tärischen Aktionen in diesèm.Land 
verwiesen, in deren Ergebnis es 
zahlreiche .Opfer lind. Zerstörungen 
gibt. Ungeachtet der unternomme­
nen Anstrengungen sei es Libanon 
nicht gelungen, die neuen militäri­
schen Aktionen zu beenden. Fine 
solche Lage könne nicht aufrechter­
halten werden, ohne den internatio­
nalen Frieden und die Sicherheit 
sowie das Schicksal, des unabhän­
gigen Landes zu gefährden, dessen 
Volk nach Wahrung seiner Frei­

heit, Souveränität und territoria­
len Integrität strebt heißt es in 
dem Dokument.

Nicht zum ersten Mal beschäftigt 
sich der Sicherheitsrat in diesem 
Jahr mit der Lage in Libanon. In 
den Sitzungen des Rates stellten 
Vertreter vieler Länder fest, daß 
das Libanon von den Vereinigten 
Staaten und Israel aufgezwunge­
ne illegitime Kapitulantennbköm- 
men die Souveränität und Unab­
hängigkeit des libanesischen Staa­
tes beinträchtigt und eine Gefahr 
für Syrien und andere araoischc 
Staaten schafft. Im Sicherheitsrat 
wurde ständig die Haltlosigkeit der 
heuchlerischen Versuche Washing­
tons hervorgehoben, die Verantwor-

Zusätzliche Sanktionen 
gegen die UdSSR

Die Administration Reagan bleibt 
der Weltöffentlichkeit noch immer 
die Antwort auf die Frage schul­
dig. warum ein südkoreanisches 
Flugzeug von seinem Kurs um 500 
Kilometer abgewichen und in den 
Luftraum der UdSSR eingedrungen 
ist, und schürt jedoch weiter die 
antisowjetische Hetze.

Ronald Reagan hat „zusätzliche 
Sanktionen“ gegen die UdSSR an­
gekündigt. Sie betreffen vor allem 
die Tätigkeit der „Aeroflot" in den 
USA. Ab 15. September sollen die 
Vertretungen der „Aeroflot“ in Wa­
shington und New York geschlossen 
und kommerzielle und sonstige 
Kontakte amerikanischer Flugge­
sellschaften mit der „Aeroflot“ ver­
boten werden.

Reagan ist bemüht, eine Politik 
der „Sanktionen“ auch anderen 
NATO-Ländern aufzuzwingen. Wa­
shington hat der Beratung der Au­
ßenminister der NATO-Länder, die 
in Madrid hinter geschlossenen Tü­
ren stattfand, eine Erörterung der 
Frage der „Sanktionen“ aufgezwun­
gen. Der massive Druck auf die

Verbündeten Ist jedoch für Wa­
shington ohne Erfolg geblieben. 
Wie aus inoffiziellen Quellen ver­
lautet, wurde auf der Beratung kei­
ne Entscheidung über „Sanktionen“ 
gegen die UdSSR getroffen.

Wie AFP meldet, hat der fran­
zösische Außenminister Claude 
Cheysson erklärt, Frankreich sei 
gegen „einseitige Sanktionen" ge­
gen die UdSSR. Fine gleiche Stel­
lung hat auch Schweden bezogen.

Die USA-Administration ist be­
strebt, die Organisation der Ver­
einten Nationen in die zügellose 
antisowjetische Kampagne hfnein- 
zuzerren, und zwingt dem Sicher­
heitsrat die Erörterung von Fra­
gen auf, die souveräne Rechte der 
Sowjetunion betreffen. Unter dem 
Druck der. USA haben Großbritan­
nien, Kanada, Japan, Südkorea und 
eine Reihe anderer Länder im Si­
cherheitsrat einen ungesetzlichen 
Resolütiönsentwurf eingebracht, in 
dem unter anderem vorgeschlagen 
wird, eine „Untersuchung" des 
Zwischenfalls mit dem südkoreani­
schen Flugzeug durchzuführen.

Der fünfte Umsturz
Tm November 1982 stürzte eine 

Gruppe von Militärs den Präsiden­
ten, Oberst Saye Zerho, der eben­
falls durch einen Militärputsch an 
die Macht gekommen war. Die 
Macht übernahm das Provisorische 
Komitee zur Nationalen Errettung, 
an dessen Spitze der Major der 
medizinischen Dienste, Jean-Bap­
tist Ouedraogo, stand. Neun Mo­
nate später, am 5. August, erfolgte 
in dem kleinen wcslafrikanischen 
Land Obervolta der nächste, der 
fünfte Militärputsch seit Bestehen 
dieses Staates. Die am 5. August 
an die Macht gekommenen Militärs 
bildeten den Nationalen Revolii- 
tionsral (NRR), an dessen Spitze 
der Hauptmann, Thomas Sankara, 
steht.

Worin liegen die Gründe für die 
häufigen Umstürze in Obervolta?

Die Republik Obervolta (Flä­
che 271000 gkm, 6,5 Millonen 
Einwohner) gehört zu den 25 ärm­
sten Ländern der Welt. Nach den 
Angaben der UNO beträgt das Pro­
kopfeinkommen der Bevölkerung 
lediglich 180 Dollar im Jahr. Di< 
Land hat keinen Zugang zum Meer, 
fast keine Bodenschätze, die wirt­
schaftlich gewonnen werden konn­
ten. Obervolta war lange Zeit eine 
französische Kolonie und später als 
souveräne Republik weiterhin stark­
abhängig von der ehemaligen Ko­
lonialmacht.

Das ausländische hauptsächlich

französische Kapital herrscht un­
eingeschränkt in der Wirtschaft 
Obervoltas, die auf der Landwirt­
schaft, besonders der Viehzucht, ba­
siert. Die wirtschaftliche Rückstän­
digkeit, die Übermacht des auslän­
dischen Kapitals, die Überbleibsel 
der feudalistischen und Stanunes- 
hczichungcn (im Land gibt es ca. 
60 ethnische Gruppen) liegen der 
inneren Instabilität zugrunde. Der 
Kampf um die Macht, der von un­
terschiedlichen militärischen und 
politischen Gruppierungen geführt 
wird, die sich oft auf ihre Slämmc 
stützen, wird durch die Einmi­
schung Frankreichs verstärkt, dns 
Obervolta in seiner Einflußsphäre 
behalten möchte.

Jede neue Regierung, die an die 
Macht kam, hatte versprochen die 
Interessen des Volkes zu vertreten, 
das Lebensniveau der Werktätigen 
zu verbessern, die wirtschaftliche 
Abhängigkeit von den ausländi­
schen Monopolen zu verringern, das 
Bildungs- und Gesundheitswesen in 
Schwung zu bringen. Keine Regie­
rung hat jedoch ihre Versprechen 
gehalten.

Tm Gegenteil, die wirtschaftliche 
und finanzielle La^e Obervoltas ver- 

■ schlechtere sich immer mehr, die 
Korruption wurde stärker, und ge­
gen die Widerspenstigen wurden 
Repressalien eingesetzt. Alle vor­
hergehenden Regimes haten keine 
Unterstützung durch das Volk. Sie

säten nur falsche Hoffnungen und 
Illusionen. Das war die La­
ge vor dem 5. August. Nach 
Mitteilungen der Nachrichtenagen­
turen wurde der neue Umsturz von 
der Bevölkerifng unterstützt. In der 
Hauptstadt, Ouagadougou, demon­
strierte das Volk unter der Losung 
„Nieder mit dem Imperialismus!“ 
und „Es lebe die Revolution!".

Hauptmann Thomas Sankara rief 
auf, im ganzen Land „Komitees für 
den Schutz der Revolution" zu 
gründen. Die Aufgabe der neuen 
Macht müsse darin bestehen, so er­
klärte er, die wahre Lhiabhängig- 
keit herzustcllen. die Freiheit, die 
Ehre und die Würde der Bürger 
Obervoltas zu schützen. Er be­
schuldigte die früheren Führer, die 
Politik des Landes neokolonialisti­
schen Interessen untergeordnet zu 
haben, und sprach sich für die 
Unterstützung der nationalen Be­
freiungsbewegungen aus, die für 
die Beseitigung der Ausbeutung 
des Menschen durch den Menschen, 
für die Rassengleichheit kämpfen. 
Er unterstrich, daß Obervolta eine 
aktive Rolle in der Bewegung der 
Nichtpaktgebundenen spielen, die 
Freundschaftsbande mit den Nach­
barländern stärken und die Bezie­
hungen zu allen Staaten entwickeln 
wird.

Die Nachrichtenagenturen teil­
ten mit, daß Thomas Sankara 
1949 geboren worden ist. Er wurde

Der Londoner Zeitung „Times" zufolge, sind die französischen Trup­
pen in Tschad in ,höchste Gefechtsbereitschaft" gebracht worden.

Unsere Bilder: Eine Gruppe französischer Armeeangehöriger vor dem 
Abflug nach Tschad in einem Flughafen in der Bretagne.

Französische Militärangehörige in N'Djamena.
Fotos: AP—TASS

tung für das Fehlen des Friedens 
in Libanon von sich zu schieben 
und jenen Seiten zuzuweisen, die 
selbst Objekt der Aggression sind.

In UNO-Kreisen wird hervortje- 
hoben, daß allein die USA. die 
bekanntlich in Gestalt der multina­
tionalen Streitkräfte einen strate­
gisch wichtigen Teii Libanons ok­
kupieren und Mord und andere 
Verbrechen an der Zivilbevölke­
rung des Landes verüben, schuld 
an der gegenwärtigen Zuspitzung 
der Lage sind. Der Wiederherstel­
lung der Souveränität und der Ge­
währleistung "der Unabhängigkeit 
und territorialen Integrität Liba­
nons steht die sich ausweitende 
militärische Intervention der USA 
und ihrer Verbündeten in diesem 
Raum entgegen Hier befinden sich 
auch französische Kriegsschiffe, 
und auch Großbritannien schickt 
sich an. den Flugzeugträger „Her­
mes" zu entsenden.

Einmischung 
erweitert

Die Vereinigten Staaten haben 
mit dem verstärkten Transport von 
Munition und Kriegsqerät nach Li­
banon begonnnen. Das berichtete 
die Fernsehgesellschaft CBS unter 
Berufung auf informierte Kreise im 
Pentagon. Wie ein Kommentator 
der Fernsehgesellschaft betonte, sei 
dies die größte derartige Operation 
in Nahost seit dem arabisch-israeli­
schen Krieg von 1973.

Inzwischen wird nach Angaben 
des CBS im Weißen Haus und im 
Pentagon eine ganze Reihe ande­
rer Aktionen mit demselben 7icl 
vorbereitet, nämlich die militäri­
sche Einmischung der Vereinigten 
Staaten in Libanon zu erweitern. 
Es geht unter anderem um einen 
aktiveren Einsatz der den Marinein­
fanteristen zugeordneten schweren 
Articllerie sowie der auf dem 
atomgetriebenen Flugzeugträger 
..Eisenhower" stationierten Schiffs­
flugzeuge. Der Flugzeugträger 
kreuzt zur Zeit in unmittelbarer Nä­
he der libanesischen Küste.

in den Armeeschulen auf Madagas­
kar, in Frankreich und Marokko 
ausgebildet. 1981 war er Befehls­
haber einer Fallschirmjägereinheit. 
Sankara spielte zusammen mit dem 
AJaior Ouedraogo eine wichtige Rol­
le heim Sturz des prowestlichen 
Regimes des Oberst Zerbo. Kurz 
nach der Machtübernahme von Ou­
edraogo wurde Sankara zum 
Premierminister ernannt und, wie 
France Presse mitteilte, erklärte er 
sich zum progressiven Vertreter, der 
sich auf die dritte Welt orientiert. 
Nach den Worten der gleichen 
Agentur sei Sankara ein Mann der 
Tat, ein Nationalist und Patriot, 
der den Imperialismus und Neoko­
lonialismus kategorisch ablehne.
Ouedraogo, der enge Beziehun­
gen zu Paris hatte, und seine Ge­
sinnungskumpane im Provisori­
schen Komitee zur Nationalen Er­
rettung setzten Sankara im Mai 
1983 als Premierminister ab und in­
haftierten ihn sogar. Aus Furcht vor 
der Unzufriedenheit unter den Sol­
daten und unteren Offizierdienst­
graden steifen sie ihn dann ab Ju­
ni unter Hausarrest. Von dort aus 
organisierte er mit Hilfe Gleichge­
sinnter den Sturz von Ouedraogo, 
der nach den Worten von Sankara, 
das Programm verraten hatte, das 
sie nach ihrer Machtübernahme vor 
knapp einem Jahr verkündet hat­
ten.

Eine Reihe afrikanischer Staaten 
unterstützt die neue Führung von 
Obervolta und sieht in ihrer Âlacht- 
ergreifung, wie es in dem an Tho­
mas Sankara vom Präsidenten der 
Demokratischen Republik A\adagas- 
kar, D. Ratsiraka, gerichteten Tele­

Keine Illusionen 
über Reagans Ziele

Der Kampf um Rechte und Frei­
heiten des Menschen ist der Klas­
senkampf. Er nahm und nimmt im 
gemeinsamen Kampf der Kommu­
nisten um die Befreiung des Men­
schen von Ausbeutung und Unter­
drückung und dafür, günstige Be­
dingungen zum Entfalten all seiner 
potentiellen Möglichkeiten zu 
schaffen, stets einen wichtigen Platz 
ein. Das erklärte der Generalsekre­
tär der Französischen Kommunisti­
schen Partei. Georges Marchais, in 
einer Rede im Pariser Vorort La 
Courneuve.

Die Kräfte ber internationalen 
Reaktion und des Imperialismus 
würden gewaltige Mittel ausgeben, 
um ständig Lügen- und Desinfor­
mationskampagnen unter der Lö­
sung des „Kampfes“ um die Men­
schenrechte zu veranstalten, sagte 
er. Der FKP-Generalsekretär fragt 
weiter: „Welche Ziele streben denn 
diese Pseudohumanisten an, de­
ren Hände mit Blut besudelt sind? 
Diese Ziele laufen vor allem dar­
auf hinaus, die Verbrechen verges­
sen zu machen, für die der Kapita­
lismus die Schuld trägt, und die­
sem den Weg für neue freizuma­
chen, den Sozialismus zu verun­
glimpfen und den Glauben an die 
neue Gesellschaftsordnung zu zer­
stören.“

„Wir hegen keine Illusionen hin­
sichtlich der realen Ziele, die von 
Reagan und den Kräften verfolgt 
werden, die er repräsentiert Die 
Aggressivität des Imperialismus 
kennzeichnet sein ganzes Wesen. 
Wir sind aber über das fortgesetz­
te Anheizen der internationalen 
Spannungen besonders besorgt. 
Deshalb sind wir der Meinung, daß 
die dringlichsten Maßnahmen not 
tun, diesen Prozeß zu stoppen und 
den Weg zur Schaffung eines Kli­
mas des Friédens, der internationa­
len Entspannung, des gegenseiti­
gen Vertrauens und wirksamer Ab­
rüstungsmaßnahmen einzuschla­
gen", stellte Georges Marchais ab­
schließend fest.

gramm hieß, eine Verstärkung der 
Reihen der progressiven Länder 
Afrikas.

Die westliche Presse startete wie 
auf Befehl eine Verleumd nngskâm- 
pagne gegen den neuen Führer 
Obervoltas und nannte ihn eine 
Marinette Libyens.

Das neue Regime Obervoltas 
steht also von Anfang an unter 
dem Druck des Westens, der zum 
Ziel hat. die Führung zu zwingen, 
in die Fußtapfen ihrer Vorgänger 
zu treten. Auch die innere Reak­
tion beschloß, die Standfestigkeit 
der neuen Führung zu testen. Zwei 
Offiziere, die zum am 5. August 
gestürzten Provisorischen Komitee 
zur Nationalen Errettung gehörten, 
versuchten am 9. August einen Ge­
genumsturz durchzuführen. Das 
waren die Mitglieder des Provisori­
schen Komitee^, auf deren Betrei­
ben Sankara und seine Gesinnungs­
genossen am 5. Mai aus der Re­
gierung ausgeschlossen worden wa­
ren. Der Putsch konnte unterdrückt 
werden, da die Soldaten, Unterof­
fiziere und die Mehrzahl der Offi­
ziere seine Organisatoren nicht un­
terstützten, diese wurden ergriffen 
und bei einem Fluchtversuch getö­
tet.

Kann die neue Führung diesem 
Druck widerstehen, davon hängt ab. 
ob Obervolta die chronische politi­
sche Instabilität beseitigen und 
schließlich zur Lösung der dringen­
den wirtschaftlichen und sozialen 
Probleme übergehen kann.

L. ZEITLIN 
UNZ“)
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Briefe an die
Treuudschaft

Initiative 
der Kriegsveteranen

Die Friedensstraße durchzieht das 
Stadlzentrum von Pawlodar. Uud 
die Allee in dieser Straße nennt 
man die „Allee des Friedens“. Es 
ist keine gewöhnliche Allee aus 
Pappeln und Birken, zu ihr gehö­
ren auch Bänke, Lauben und Holz­
pforten.

Die Allee ist ein richtiges Kunst­
werk, mit dessen Schaffung einst 
Stepan Nochrin. ein Kriegsvetcran, 
begonnen hatte. Lange zwanzig 
Jahre brauchte er dafür. Sein er­
stes Werk war die Laube, die den 
Namen „Moskowskaja“ erhielt und 
zum 20. Jahrestag des Sieges über 
das Hillerdeutschland errichtet 
wurde. Zum 30. Siegestag schuf 
Stepan Nochrin einen „Ehrenbo­
gen", und seine nächste Arbeit, den 
„Iliitsch-Bogen“ widmete er dem 
100. Geburtstag von W I. Lenin. 
In der Allee rht es schon mehr 
als 10 solcZr Werke.

Zuerst arbeitete Stepan allein, 
dann gesellten sich ihm seine Nach­
barn Nebylizyn, Schajenko, Stiel, 
die Kinder aus dem Zirkel „Ge­
schickte Hände“. Heute arbeiten 
die Enthusiasten an einem „Ge­
denkbogen", zum Andenken an den 
Siegestag des Sowjetvolkes im 
Großen Vnlcrländisrhcn Krieg.

Michail STESCHENKO
Pawlodar

sie kein Endziel. Der Sommer 
schafft günstige Bedingungen für 
die Steigerung der landwirtschaft­
lichen Produktion, und Erna zieht 
daraus große Vorteile. Schon um 
6 Uhr morgens beginnt das Mel­
ken, und Erna erscheint immer als 
Erste, um alle Melkapparate sorg­
fältig zur Arbeit vorzubereiten. 
Aber nicht nur wegen dieser Ei­
genschaften wird sic im Kollektiv 
geschätzt. Erna Eduardowna ge­
nießt hohe Achtling wegen ihrer 
unversöhnlichen Einstellung zu jeg­
licher Fahrlässigkeit. Sie duldet 
keine Faulenzer in ihrem Beruf. 
„Die Kuh muß sorgfältig, bis zum 
letzten Tropfen ausgemolken wer­
den“, sagt sie oft. „Die letzte 

Milch ist immer die beste." Ihr 
Ziel ist, die 3 000-Kilo-Milchlci- 
stung pro Kuh zu erreichen. Und 
In den Sommermonaten will sie 
von ihren Kühen mindestens 1 700 
Kilo Milch erhalten.

Vitali LEHMANN 
Gebiet Nordkasachstan

Herrin auf 
dem Lande

Bund der Musen

Verdiente Achtung
Im Rayon Sowjetski, Gebiet 

Nordkasachstan, ist die führende 
Melkerin Erna Eduardowna Scha- 
jachmetowa weit und breit bekannt. 
Sie kann sich noch sehr gut an ih­
ren ersten Tag auf der Farm erin­
nern. Als junges Mädchen nahm 
sie da die Arbeit auf und begegne­
te dort verschiedenen Schwierig­
keiten. Aber die Lehrmeisterinnen 
ließen sie nicht im Stich.

Jetzt ist sie schon selbst ein Be­
rater. Sie hilft den Neulingen, die 
Arbeit der Melkerin besser kennen­
zulernen und vergißt zugleich auch 
nicht, ihre Fähigkeiten und Fertig­
keiten im Beruf zu entwickeln.

Für ihre Arbeit in der Viehzucht 
hat man sie mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausgezeich­
net.

Mit Stolz trägt sie diese hohe 
Regierungsauszcichnung. Bekannt­
lich ist es gar nicht leicht, im 
Sommer 12 bis 16 Kilo Milch je 
Kuh zu erhalten. Aber nicht für 
Erna Eduardowna. Und das ist für

Vom frühen Morgen bis in die 
späte Nacht hinein hat Olga Link 
etwas zu tun. Vor Arbeitsbeginn 
macht sie Ordnung zu Hause und 
im Hof, melkt die Kuh und bringt 
die Milch in die Annahmestelle 
des Kolchos. Zu Beginn des Jahres 
hat sic mit dem Kolchosvorstand 
einen Vertrag geschlossen und sich 
verpflichtet, im Laufe des Jahres 
400 Liter Milch an den Staat zu 
verkaufen. Dann eilt Olga zur Ar­
beit. Sie ist Leiterin der Tankstel­
le im Kolchos „Sarja Kommunis- 
ma", Rayon Glubokoje. Ein ver­
antwortlicher Posten, um so mehr, 
als während der Erntezeit ein un­
unterbrochener Strom von Maschi­
nen an ihrer Tankstelle vorbeizieht. 
Olga Link kennt den Wert jeder 
Arbeitsminute, deshalb gibt es hier 
niemals Stockungen.

Der Arbeitstag ist zu Ende. 
Aber jetzt warten auf Olga neue 
Beschäftigungen. Zu Hause be­
sucht sie in erster Linie ihre Bie­
nen. sie besitzt davon ganze 14 
Völker. Jährlich verkauft die Fa­
milie Link einen Großteil von Ho­
nig an den Staat. Im vorigen Jahr 
waren es 250 Kilogramm.

„Es ist erstaunlich, wie rationell 
diese Familie ihre Freizeit ver­
braucht. Sie hat einen schönen Hof. 
Olga, eine fleißige Wirtin, besäte 
ihn mit Blumen. Sic hat die schön­
sten Blumen im Dorf", sagt 
Vorsitzende des Dorfsowjeis 
Jerjomina.

Olga Link befindet sich stets im 
Mittelounkt der Ereignisse, hat im­
mer für etwas zu sorgen. Seit 1963 
ist sie ständige Deputierte des 
Dorfsowjets Und als solche sehr 
gewissenhaft.

Bakyt MANKIJEWA 
Gebiet Ostkasachstan

die 
N.

Es ist schon immer angenehm, 
nach dem städtischen Gedränge in 
der Stille der Natur zu weilen. Im 
Vorgebirge des Transili-Alatau gibt 
es viele solcher Orte. Edmund Geh­
ring hat diese Gegend kreuz und 
quer durchwandert. Er kennt diese 
Gegend gut und weiß davon wenn 
nicht alles, so doch fast alles. In 
den 44 Jahren, die Gehring hier 
lebt, hat er so manches erforscht, 
beschrieben und fotografiert. Er ist 
aber nicht nur ein Freund der Na­
tur, sondern auch ihr Beschützer. 
Wenn ein Hain oder ein See, ein 
Wald oder ein Fluß einer Hilfe be­
dürfen, mischt sich Gehring aktiv 
ein, ruft entsprechende Organisa­
tionen an, schreibt, beweist, fordert 
sogar und erreicht sein Ziel. Üb­
rigens, ist das nur sein Ziel? Ist 
denn das nicht unser gemeinsames 
Ziel?

Als er im vorigen Jahr sein 70- 
jähriges Jubiläum feierte, kamen zu 
der Festlichkeit seine ehemaligen 
Schüler zusammen, darunter Ärzte, 
Ingenieure. Agronomen, Pädago­
gen und Militärs Sehr gerührt war 
der alte Lehrer, als diese schon er­
wachsenen Menschen ihm ihren 
Dank äußerten und auch unterstri­
chen, daß gerade er, Edmund Geh­
ring, sie gelernt habe, die Natur zu 
lieben und zu schonen.

...Edmund Gehring hat ein ar­
beitsreiches Leben hinter sich. Kom­
pliziertes und Einfaches, Freud und 
Leid — alles hat sich in seinem 
Schicksal verflochten. Er wuchs im 
Gebiet Shitomir, in einer Bauernfa- 
milie auf. Seine Eltern erzogen 12 
Kinder. Gleich seinen älteren 
schwistern beendete Edmund 
Klassen. Der Wissensdrang 
Jungen war so groß, daß er 
äutodidaktisch auszubilden begann. 
Mit 17 Jahren begann er zu arbei­
ten. Als einer der Geschultesten 
wurde Gehring zum Sekretär des 
Dorfsowjets ernannt. Das war eine 
schwere Zeit. Die Kulaken wüteten, 
das Land brauchte Brot, man be­
kämpfte das Analphabetentum. Im 
Dorf Lindental organisierte der 
junge Sekretär Alphabetisierungs­
kurse, wo er erwachsenen Menschen 
Unterricht erteilte.

Man schrieb August 1933, als Ed­
mund Gehring unerwartet ins Ray­
onkomsomolkomitee gerufen wurde.
Dort überreichte man ihm eine Ein­
weisung fürs Studium an der Leh- 
rcrfachschule in Chortiza. Nach drei 
Jahren Studium wird Gehring nach 
Moldawien zur Arbeit eingewiesen. 
Vor seiner Reise zum Bestimmungs­
ort besuchte er seine Eltern. Nach 
einigen Tagen erhielt er ein Tele­
gramm. das ihn aufforderte, sofort 
nach Chortiza zurückziikehren. Oh­
ne zu zögern, trat Edmund 
Rückreise an.

In der Lehrerfachschule 
man ihm mit. er werde neben 
ren besten Absolventen nach Ka­
sachstan entsandt, um dort die deut­
schen Kinder zu unterrichten.

Tschlmkent, eine Stadt der Chemiker, Hüttenwerker und Bauarbeiter 
entwickelt sich In den letzten Jahren sehr stürmisch.Hier denkt man Jedoch 
nicht nur an die Entwicklung der Industrie. Die Stadtväter schenken aucn 
der Förderung dor Kultur, der sinnvollen Gestaltung der Freizeit der Ein­
wohner große und ständige Aufmerksamkelt.Hier arbeiten erfolgreich Dut­
zende Klubs und Kulturhäuser, das Gcbletsdramentheater, das Institut für 
Kultur. Jetzt ist der Beschluß gefaßt worden, im Gebietszentrum ein Pup­
pentheater zu gründen.

Zu den Kulturstätten, die wesentlich zur allseitigen Erziehung vor allem 
der Jungen Einwohner der Stadt beistcuern, zählt auch die Mittelschule für 
Künste. Unser Korrespondent Helmut HEIDEBRECHT besuchte diese Lehr­
anstalt und unterhielt sich mit ihrem " " * * **’ *'* *■’"
TSCHEWSKI.

Schulen der Künste... Das sind 
neue Lehranstalten In unserer Re­
publik. Ihre gehört mit zu den er­
sten. Da gibt es bestimmt noch kei­
ne einheitliche Vorstellung von ih­
rer Gestaltung, von ihren Aufgaben 
und Zielen.

Ja. in unserer Republik gibt es 
noch keine konkreten Erfahrungen 
der Arbeit in solchen Lehranstalten. 
Obzwar unsere Kollegen 
land, in Leningrad u.­
schön einige Jahre Schulen 
Künste haben, müssen wir 
selbst beginnen, erproben, 
sehen.

Also über unsere Aufgaben und 
Ziele. Das Problem der ästheti­
schen Erziehung der heranwachsen- 
den Generation steht schon sehr 
lange auf der Tagesordnung. Der 
Mangel an Kunstverständnis, an 
ästhetischem Geschmack machte 
sich immer spürbarer. Das Haupt­
augenmerk galt der technischen, 
beruflichen Ausbildung. Im Streit 
der Physiker und Lyriker schienen 
die ersteren Oberhand zu nehmen. 
Die jungen Leute kannten sich gut 
in den kompliziertesten Gesetzen 
der Physik. Mechanik und Technik 
aus, ihr Herz, ihre Seele jedoch 
waren vor dem Schönen, der Mu-

Begründer und Direktor Felix SIU-

zer ihrerseits müssen die Musik gut 
verstehen, Kostüme für ihre Tänze 
entwerfen können.

, i in Est- 
und Moskau 

der 
alles 

erfor-

sik, Literatur und Malerei ge­
schlossen. Im Programm unserer 
Partei, unserer kommunistischen 
Gesellschaft steht aber klar und 
deutlich aufgeschrieben: Wir wollen 
einen allseitig, wohlgemerkt — ei­
nen allseitig entwickelten Menschen 
erziehen! Daher auch das Ziel pnd 
die Aufgaben der Schulen 
Künste. Darin sind sich alle 
Eine andere Sache ist, wie 
Ziel besser zu erreichen ist.

der 
einig, 
dieses

Dle Tschimkenter Schule besteht, 
bereits das vierte Jahr. Die ersten 
Erfahrungen sind gesammelt wor­
den. Was lehren sic? Wodurch un­
terscheidet sie sich von den vor­
handenen Musikschulen, Malstudios 
u. a.?

Also lernen In Ihrer Schule nur 
künstlerisch begabte Kinder?

Wir nehmen alle Kinder auf, 
denn in jedem schlummern Bega­
bungen, die geweckt und gefördert 
werden müssen. Unser Hauptprin- 

zip lautet: Bevor wir dem Kind den 
Pinsel oder ein Musikinstrument in 
die Hand geben, wecken wir in ihm 
das Interesse für das Malen, Tan­
zen oder Musizieren. Das tun wir 
im ersten Lehrjahr, in der soge­
nannten Vorbereitungsperiode. Na­
türlich kommt es auch vor, daß die 
Kinder unsere Schule verlassen. 
Aber dafür gibt es verschiedene 
Gründe, und einer davon ist die 
Tatsache, daß unsere Schule die 
einzige in der Stadt ist, von weit 
müssen die Kinder zu uns fahren.

Ein Mensch und ein Junger Ins­
besondere ist so beschaffen, daß er 
das Erlernte unbedingt In der Pra­
xis überprüfen, es an den Mann 
bringen möchte. Welche Möglich­
keiten bietet man den Zöglingen in 
dieser Richtung?

der bei der Einübung des Konzert­
programms „Eine Wanderung 
durch die Trickfilme“.

Unsere Schüler sind verpflichtet. 
In ihren eigenen allgemeinbilden­
den Schulen mit Konzerten und 
Vortragsreihen aufzutreten. Dima 
Sinjakow lernt bei uns an der Mu­
sikabteilung in der 4. Klasse, 
seine Mitschüler aus der 
Nr. 1 hat er ein 
Vorlesungskonzert 
.Mondscheinsonate' “ 
Die Kollegen von der Abteilung 
Malen halfen ihm, einen Wettbe­
werb der besten Zeichnungen zu 
diesem Thema zu veranstalten. Un­
sere Schüler tragen auf solche Wei­
se aktiv zur Propaganda der Kunst, 
zur ästhetischen Erziehung der 
Kinder bei. So werden wir den For­
derungen gerecht, die im bekannten 
Beschluß des ZK der KPdSU „Über 
die weitere Verbesserung der ideo­
logischen, politischen und Erzie­
hungsarbeit“ gestellt werden, in 
dem es unter anderem heißt, daß die 
Sport-, Musik- und Kunstschulen 
die Arbeit in der ästhetischen Er­
ziehung der Schüler der anliegen­
den allgemeinbildenden Schülen 
koordinieren und beeinflussen müs­
sen.

wir Erfahrungen aus. Die>e enge 
Zusammenarbeit zeitigt bereits er­
freuliche Resultate.

. für 
__ ... Schule 
aufschlußreiches 

.Beethovens 
vorbereitet.

Vor der Schule für Künste stehen 
wirklich große und verantwortungs­
volle Aufgaben, die nur von einem 
arbeitsfähigen, schöpferisch den­
kenden Pädagogenkollektiv gelöst 
werden können.

Vorläufig können wir noch nicht 
von einem einheitlichen Pädagogen­
kollektiv sprechen, weil viele Leh­
rer hauptberuflich in anderen Schu­
len, Kulturhäusern usw. arbeiten. 
Aber der Kern des künftigen Kol­
lektivs hat sich bereits herausgcbil- 
det. Das sind die Lehrteilleiterin, 
eine leidenschaftliche Propagandi­
stin der Kunst Ella Sinjakowa, der 
Künstler Sergej Suchowilow, der 
Chormeister Natalia Shdanowa, der 
Choreograph Nikolai Sacharow und 
andere, die mit Leib und Seele bei 
der Sache sind. Wir sind überzeugt, 
daß zu uns bald noch viel Enthu­
siasten kommen werden, denn unse­
re Schule hat eine weite und inter­
essante Perspektive.

Da Sie schon bei der Perspektive 
anqelangt sind, sagen Sie bitte ein 
paar Worte darüber.

Wir haben zum Ziel, die Kinder 
allseitig ästhetisch auszubilden. Un­
ter einem Dach unterrichten wir 
Musik, Malerei und Choreographie. 
Wir möchten eine Synthese dieser 
drei Kunstgattungen erreichen. Die 
Schüler der Musikabteilung erler­
nen die Grundlagen der Tanzkun­
de, üben sich im Malen, und umge­
kehrt, die Schüler der Abteilung 
Malen lernen unbedingt ein Musik­
instrument spielen und entwickeln 
ihr musikalisches Gehör. Die Tän-

Diese Eigenschaft der Kinder be­
rücksichtigen wir im Unterrichts­
plan und in erster Reihe in der au­
ßerunterrichtlichen sowie in der 
außerschulischen Arbeit. Sehr be­
liebt sind zum Beispiel die Paten­
konzerte in den allgemeinbildenden 
Schulen, in denen unsere Zöglinge 
lernen. An ihrer Vorbereitung be­
teiligen sich unsere Maler, Tänzer 
und Musiker. Viel Phantasie und 
Geschmack offenbarten unsere Kin-

Die Kinderschule für Künste ver­
wandelt sich auf diese Weise in ein 
Zentrum der allseitigen ästhetischen 
Erziehung der Kinder. Nimmt das 
Pädagogenkollektiv auch Einfluß auf 
den unterrichtsprozeß in den all­
gemeinbildenden Schulen7

Jawohl. Auf der Basis •unserer 
Schule werden regelmäßig theore­
tische und praktische Seminare für 
die Lehrer der Unterstufe durchge­
führt. Die Musik- und Gesangsleh­
rer hospitieren bei uns Stunden 
und Proben. Regelmäßig tauschen

W’ie gesagt, das wichtigste 
für uns die Synthese 
Kunstarten. In dieser 
werden sich unsere Schulen auch 
entwickeln. Und da wir solche ver­
schiedenen Abteilungen haben, träu­
men wir natürlich von éinern Ge­
sangs- und Tanzensemble, davon, 
daß wir in nächster Zukunft im­
stande sein werden, eine Oper 
oder ein Ballett aufzuführen. Die­
se synthetischen Formen werden 
unseren Schülern und jungen Hö­
rern die günstigste Möglichkeit bie­
ten, sich weitgehend ästhetisch aus­
zubilden.

mehrerer 
Richtung

Agitationszüge unterwegs
Die kulturelle Betreuung der 

Dorfwerktätigen zählt man mit 
Recht zu den wichtigsten Momen­
ten, die zur erfolgreichen Realisie­
rung des Lebensmittelprogramms 
führen. Nicht umsonst wird der 
kulturellen Massenarbeit unter den 
Feldarbeitern und Viehzüchtern 
große Bedeutung beigemessen. Das 
sehen die Kulturschaffenden des 
Gebiets Semipalatinsk ein und lei­
sten ihr Bestes, um diese Arbeit 
auf einen noch höheren Stand zu 
bringen, um die Dorfwerktätigen 
für Aktivistenarbeit zu mobilisie­
ren.

Die Abteilung Agitation und Pro­
paganda im Gebietsparteikomitee 
hat zusammen mit der Gebictsver- 
waltung Kultur einen Komplexplan 
erarbeitet, der eine aktive Teilnah­
me aller Kulturanstalten des Ge­
biets an der kulturellen Betreuung

des Dorfes vorsieht. In jedem Ray­
on des Gebiets wirken komplexe 
Agitationszüge, zu deren Besatzung 
Mitarbeiter des Dienstleistungskom­
binats, Mèdiziner, Verkäufer, eine 
Lektorengruppe sowie Laienkünstler 
angehören.

Aktiv erfüllt seine Pflicht der 
Agitationszug des Rayons Sharmin- 
ski. Er betreut alle Abteilungen des 
Sowchos „Oktjabrski“, der Kolcho­
se „W. I. Lenin“ und „Krasnoje 
Snamja“.

Bereits zehnmal ist der Agita- 
tionszug des Rayons Ajagus vor 
den Werktätigen der Sowchose 
„Mynbulak" und „Mailin“ mit sei­
nen Darbietungen aufgetreten. Zu 
Ehren der besten Mechanisatoren 
R. Salykbajew und S. Rachmetow, 
die ihre Pläne ständig überbieten, 
wurden Wandzeitungen herausge- 
geben und Lieder gesungen.

Begeisterung wird der Agitations­
zug des Rayons Borodulicha in 
den Kolchosen „Puschkin“, „Sawc- 
ty Iljitscha", „Pamjat Lenina", 

'«...j“, „Progreß" 
Eine kompetente

y Iljitscha“, „Pam 
„Put k Kommunismu' 
aufgenommen. f r.........
Lektorengruppe spricht zu den Ge­
treidebauern über die wichtigsten 
Beschlüsse des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR.

Gerngesehene Gäste bei den Dorf­
werktätigen sind auch die Mitar­
beiter der Autoklubs, die immer un­
terwegs sind. Sie. halten es für ihre 
Pflicht, die Mechanisatoren, Feld­
arbeiter und Viehzüchter nicht nur 
kulturell zu betreuen, sondern auch 
die Erfahrungen der Besten zu 
propagieren. Oft werden da die 
Schäfer wie der Held der Soziali­
stischen Arbeit B. Bogdatow und 
M. Omyrchanow, genannt.

Die Tätigkeit der besten Agita-

tionskollektive wurde vom Ministe­
rium Kultur hoch eingeschätzt. 28 
Laienkunstgruppen des Gebiets tra­
gen den hohen Titel „Volkskollek­
tiv“, darunter die Agitationsbriga­
de „Petuschok“ aus Berjosowka, 
Rayon Shana-Semeiski, das Orche­
ster der kasachischen Volksinstru­
mente aus dem Dorfklub von Na- 
rym, Rayon Ajagus, u. a.

Im Komplexprogramm der kultu­
rellen Betreuung der Dorfwerktäi’- 
gen ist auch die Arbeit der Biblio­
thekare vorgesehen. Aktiv beteili­
gen sich an dieser Arbeit die Bi­
bliotheken der Rayons Borodulicha, 
Nowaja Schulba, Bcskaragaiski 
u. a.

Solche Betreuung der Dorfwerk­
tätigen wirkt positiv auf die Stim­
mung der Getreidebauern und sti­
muliert sie zu neuen Arbeitstaten.

Michail KRYLOW, 
stellvertretender Leiter der Ge­
bietsverwaltung Kultur 
Semipalatinsk

Freunde der

Mit seiner Einweisung kam Geh­
ring nach Pctropawlowsk. Die Ge­
bietsabteilung Volksbildung stellte 
ihn als Schuldirektor im Dorfe 
Krasnaja Poljana ein. Die Siedlung, 
die diesen Namen bekam, war hier 
in nur wenigen Monaten entstan­
den. Im Januar wurde auch die Sie­
benklassenschule eröffnet. Sie wur­
de aus dem alten Krankenhaus um­
gebaut. Dort lernten über 500 Kin­
der. Der Unterricht dauerte täglich 
zwei Stunden. Es gab 50-Grad-vrö- 
ste, und das Schulgebäude wurde 
nur mit Stroh beheizt.

Im nächsten Jahr gehörten zum 
Lehrerkollektiv Gehrings schon 17 
Personen. Das waren meistens Ab­
solventen der Pädagogischen Leh­
rerfachschule Petropawlowsk.

1939 zieht Edmund Gehring nach 
Alma-Ata um und wirkt dort als 
Deutschlehrer weiter. Wie er dort 
gearbeitet hat? Davon zeugt so 
manches. In erster Linie der Ehren­
titel „Bester der Volksbildung der 
Kasachischen SSR“, die Jubiläums­
medaille zum 100. Gebyrtstag W. I. 
Lenins, zahlreiche Urkunden 
Dankschreiben. Neben der 
Übung seines Berufs absolvierte er 
im Fernstudium die Moskauer Zen­
tralen Fremdsprachenkurse, die 
Hochschulbildung gewährten.

35 Jahre widmete er der Arbeit 
in drei Mittelschulen Alma-Atas — 
Nr. Nr. 36, 37 und 38. Er gab Tau­
sende Unterrichtsstunden. Jede da­
von war von hohem Staatsbewußt­
sein, von Erziehung der jungen Ge-

und 
Aus­

ncration zur Hcimatliebe gekenn­
zeichnet.

Unlängst traf ich mich mit ei­
nem ehemaligen Schüler von Geh­
ring. Das war Kair Jertajew, Kom­
munist, Lehrer an der Fremdspra­
chenhochschule. Auf meine Frage, 
was er aus dem Schulleben am mei­
sten in Erinnerung behalten habe, 
antwortete er: „Wissen Sie, ich er­
tappe mich oft bei dein Gedanken, 
daß ich das tief irn Herzen Lcwah- 
re, was Edmund Matwejewitsch uns 
beibrachte.“ Ich glaube, das ist die 
höchste Einschätzung. Was 
ehemaliger Schüler aussagle, 
nicht nur Worte, darin liegt 
Sinn des Lebens des Lehrers 
ring.

Jetzt befindet sich Edmund 
wejewitsch schon längst im verdien­
ten Ruhestand. Doch er legt die 

Hände nicht in den Schoß. Das liegt 
nicht in seinem Charakter. Als ge­
selliger und lebhafter Mensch mit 
reicher Lebenserfahrung leistet er 
eine umfassende gesellscinltliche 
Arbeit. Etwa zehn Jahre lang hält 
er Vorträge zu den Themen: „Zwei 
Welten — zwei Lebensweisen", 
„Die Jugend im Ausland“, „Die 
BRD irn Urteil der Augenzeugen“, 
„Freie Welt, wie sie ist". Gehring 
besuchte fast zweimal alle Gebiete 
der Republik. Zu den Arbeitern, der 
Intelligenz und den DorfwerKtäti- 
gen sprechend, führt er beeindruk- 
kend und zugänglich die Vorzüge 
der sozialistischen Lebensweise vor 
Augen, schildert ein überzeugendes 
Bild des vermeintlichen Wohlstands 
der Werktätigen in den Westlän­
dern, unter anderen in der BRD 
und in Österreich, wo er mehrmals 
war.

Zu diesem Thema äußert sich

Kulturleben der Republik

Bücherausstellung
Im Garki-Kulturpark von Alma- 

Ata wurde die Ausstellung „Bü­
cher Sowjetkasachstans“ eröffnet. 
Ihre Organisatoren sind die Mitar­
beiter des Buchmuseums der Repu­
blik.

15 Expositionen spiegeln die Tä­
tigkeit der Verlage der Republik 
wieder. Hier sind Bücher ausge­
stellt, die die ruhmreiche Geschich­
te der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans schildern. Viele Exponate 
sind mit Diplomen der Republik- 
und Unionswettbewerbe ausgezeich­
net worden. Großes Interesse wek- 
ken bei den Besuchern auch im 
Ausland herausgegebene Werke ka­
sachischer Schriftsteller.

„Freundschaft“

Mat-

sein 
sind 
der 

Geh-

Edmund Gehring oft in der Presse. 
Vor mir liegt die Zeitung „Ogni 
Alatau“ vom 2. März ■ 1983. An 
sichtbarer Stelle — $er solide Ar­
tikel „Gesellschaft ohne Zukunft“, 
Der Lehrer und Augenzeuge vieler 
Ereignisse, Edmund Gehr i n g, 
schreibt: „Der Mensch hat nur eine 
Heimat, und sie ist dort, wo seine 
Wiege gestanden hat. Der Boden, 
auf dem man zur Welt gekommen 
und aufgewachsen ist, wo man die 
Freuden des Lebens erlebt hat, ist 
unersetzbar. Leider verstehen das 
manche erst, nachdem sie weit von 
der Heimat, in der Fremde sind." 

Seine Publikationen in der Presse 
beziffern sich auf Hunderte. Unter­
schiedlich sind die Themen, unter­
schiedlich auch die Probleme und 
Adressen.

Vor mir liegt eine schwere Map­
pe mit Zeitungsausschnitten ver­
schiedener Jahre. Die erste ist vom 
Jahre 1928 datiert: Ein Artikel aus 
der DZZ.

Aktiv schreibt der Dorfkorre­
spondent zu dem ihm nahen Erzie­
hungsthema. Davon zeugen die 
Beiträge*in den Zeitungen „Drush- 

nvje Rebjata", „Leninskaja Smena", 
„Utschitel Kasachstana“. Ein be­
liebtes Thema dieses Presseaktivi­
sten sind die Beziehungen zwischen 

Mensch und Natur. Darüber lese ich 
in den Ausschnitten aus den Zei­
tungen „Kasachstanskaja Prawda", 
„Freundschaft“, „Ogni Alatau“ und 
„Neues Leben“.

Sehr oft illustriert der Autor sei­
ne Notizen und Beiträge mit Bil­
dern. Mit Fotografie beschäftigt er 
sich etwa 30 Jahre.

Ich frage ihn, wie er das fertig­
bringt, seine Zeitungsmaterialien 
auf solch hohem beruflichem Ni­
veau vorzubereiten. „Ich habe zwei 
Jahre an der Abenduniversität für 
Journalistik studiert und Fertigkei­
ten und Grundlagen der journalisti­
schen Tätigkeit erworben", antwor­
tet er.

Es kam einmal so, daß ich mich 
im Auftrag der Redaktion dringend 
mit Edmund Gehring treffen mußte. 
Ich rief ihn in seiner Wohnung an. 
Das Telefon schwieg. Erst nach 20 
Tagen kam unser Gespräch zustan­
de. Es stellte sich heraus, daß un­
ser aktiver Korrespondent wieder 
unterwegs war. Mit Rucksack und 
Angelgerät begab er sich diesmal 
auf eine Fahrt auf dem lli-Fluß. 
Dabei wird er bald 72 Jahre alt. 
Das Alter macht aber dem Freund 
und Kenner der Natur nichts aus. 
Er fühlt sieh wohl. Und das heißt, 
daß neue Bilder und 
stehen und Stoff zum 
bieten werden.

Populäres 
Ensemble

Friedrich

Alma-Ata

Schwungvolle Melodien erfreuen 
die Zuschauer, die zu Konzerten 
des Tschimkenter Ensembles „Scher- 
ter“ kommen. Das berühmte En­
semble der Gebietsphilharmonie hat 
in der lezten Zeit neue junge Kräf­
te bekommen. Das sind Abgänger 
des Tschimkenter Instituts für Kul­
tur, des Alma-Ataer Studios für 
Zirkuskunst sowie die besten Lai­
enkünstler des Gebiets. Darunter 
ist auch Gulshachan Abenowa, Tän­
zerin und Kobysspielerin.

In Betriebe— 
mit Darbietungen

Im Bild: Edmund Gehring mit dem Neffen Andrej
Foto. Viktor Krieger

Artikel ent- 
Nachdenken

SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft

ANMERKUNG DER REDAK­
TION: Zur Zeit wellt der ruhelo­
se Edmund Gehrlnq im Gebiet 
Zelinograd, wo er Im Auftrag 
der Republikgesellschaft „Sna- 
nije“ vor den Werktätigen Vor­
träge zum Thema „Zwei Welten 
— zwe* Lebensweisen“ hält.

Natalia Meier kocht für die Mechanisatoren des Sowchos „Krasno- 
osjorny", Gebiet Zelinograd, die bei der Getreideernte eingesetzt sind. 
Ihre Arbeit macht sie stets hervorragend. Sie versteht gut, daß davon die 
Stimmung der Kombineführer und folglich auch ihre Leistungen abhän­
gen.

Im zwischenschulischen Lehr- 
und Produktionskombinat von Ksyl- 
Orda haben die Schüler der 9. 
und 10. Klassen eine Agitationsbri­
gade unter Leitung der Lehrerin 
Ö. Winogradowa gebildet, die sich 
mit der kulturellen Betreuung der 
Werktätigen befaßt. Die ersten Zu­
schauer waren die Arbeiter der ört­
lichen Schuhfabrik. Überall, wo die 
Schüler auftreten, ernten sie gro­
ßen Erfolg.

Foto: Viktor Sperling Pressedienst der „Freundschaft“

Kein Glück in der Fremde
Vor rund drei Jahren war Lina Ratzlaw, Arbeiterin der Konfektions­

fabrik In Karaganda, In die BRD ausgewandert. Neulich weilte sie in der 
Sowjetunion zu Gast. Unser ehrenamtlicher Korrespondent Johann MULLER 
traf mit Ihr zusammen. Nachstehend " ' “ ’ • ------
Lina RATZLAWS Erzählung.

In der BRD wohnen die Schwie­
gereltern meines Bruders. Zu ihnen 
fuhr auch er mit Kind und Kegel. 
Meinem Bruder folgte unsere Mut­
ter. Dann erhielt auch ich Ausrei­
sepapiere.

Nur etwa ein Jahr von den drei 
Jahren, die ich dort wohne, war 
ich in einer Wirkwarenfabrik als 
Hilfsarbeiterin tätig. Das war ein 
kleinerer Betrieb, der an die 50 
Personen beschäftigte. Alle verhal­
ten sich wie richtige Einsiedler­
krebse. Nach Schichtschluß verab­
schieden sie sich durch Kopfnicken 
und „Auf Wiedersehen“. Alle eilen 
nach Hause. Niemals haben sich die 
Frauen und Mädchen aufgehalten, 
um etwas zu besprechen, um viel­
leicht irgendwohin zusammen zu 
gehen. Und das geschieht, weil 

jeder jeden verdächtigt und eine 
Denunziation beim Arbeitsgeber be­
fürchtet. Darauf kann nur die Ent­
lassung folgen.

Hier bin ich zu dem traurigen 
Schluß gelangt, daß man uns in der 
BRD als Menschen zweiter Sorte 
behandelt. Für gleiche Arbeit wird 
uns weniger gezahlt, wir fliegen 
schneller aus dem Betrieb. Ich erin­
nere mich an folgenden Vorfall.

bringen wir seine Aufzeichnung von

Einmal trat in der Fabrikabteilung 
eine Frau an mich heran und sagte, 
eine Arbeiterin werde ihre Silber­
hochzeit feiern, ich solle doch auch 
etwas dazu beisteuern. Das war für 
mich hier etwas Neues; bereitwil­
lig spendete ich einige Mark. Doch 
zur Hochzeit wurde ich, wie auch 
einige Polinnen, die ebenfalls et­
was Geld gegeben hatten, nicht ein­
geladen.

Ich wurde entlassen, als ich beim 
Arzt in Behandlung war. Man be­
nachrichtigte mich darüber durch 
einen Kündigungsbrief. Ich konn­
te mich weder beschweren noch 
meinen Kummer mit jemand teilen.

Im Arbeitsamt gab man mir eine 
Adresse. Dort brauchte man eine 
Putzfrau. Als der Arbeitgeber er­
fuhr, daß ich aus der Sowjetunion 
stamme, verweigerte er mir 
Dienst

Man kann sich 
schwerere Ver h ä 11 n i 
die eines Arbeitslosen in 
vorstellen. Das weiß ich 
ner Erfahrung.

In der BRD, wo ich 
Emigrantin fühle, verkehren

den

a u in 
als 

BRD 
eige-

mich als 
___o..................... i wir 
mit unseresgleichen, teilen Freund 
und Leid. Besonders erschüttert
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war ich, als ich vom Schicksal Je­
lena Taube-Kisseljowa erfuhr, die 

aus Syktywkar hierhergekommen 
war. In der BRD lebte die Schwe­
ster ihres Mannes. Deren Briefe 
priesen das „herrliche“ Leben in 
diesem Lande. Wie bezaubernd be­
schrieb sie ihren Obstgarten und 
das Gartenhaus! In der Bundesrc- 
Iublik erblickten Woldemar und 
elena Taube ein trauriges Bild.

Wie denn auch anders: Woldemars 
Schwester wohnt in einer ebensol­
chen Mietskaserne wie ich. Wolde- 
mar begann zu trinken und verließ 
seine Familie. Jelena blieb mit ih­
rem Kind allein und ist nun ar­
beitslos. Sie hat keine Aussicht, 
sieht keinen Ausweg und ist über 
ihre Lage verzweifelt.

Wer Vermögen und Kapital be­
sitzt, braucht nicht für das tägliche 
Brot zu sorgen. Wir aber... Was 
soll man da viel sagen: Mit jedem 
Tag wird alles teurer. Heute hat 
es soviel gekostet, morgen schon 
unbedingt mehr. In den Straßen 
der bundesdeutschen Städte flie­
gen keine Bratgänse, wie manche 
es glauben, nachdem sie bei rei­
chen Verwandten zu Gast gewesen 
sind.
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